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v le  griechische N eu tra M trp M ik .
I n  Konstantinopel liegen uvsr lässige Athe­

ner Nachrichten vor, die keinen Zweifel darüber 
lassen, daß der König mit fiiner N eutralitäts­
politik Oberwasser behalten wird. Bei aller 
Volkstümlichkeit, die Veniz-llos genicht, bestecht 
im griechischen Volk wenig Neigung, sich an dem 
Kriege zu bet-iligen und damit die ganze 
Zukunft Grieche Inlands aufs Spiel zu setzen.

Einen heilsamen Dämpfer auf die Kricgs- 
hetzer haben in Athen die aus Sofia und Buka­
rest eingetrofsl-nen D-Pesche>n« ausgeübt, die fast 
alle mehr oder weniger deutlich auf die ableh­
nende Haltung sowohl Bulgariens wie Rumä­
niens hinsichtlich eines Eingreifens in den 
Krieg hinweisen. Dieser Umstund wird Euna- 
ris  bei der Verfolgung einer friedlicheren P oli­
tik zustatten kommen. Trotzdem glaubt man in 
Deputiertenkreisen, daß der König zur soforti­
gen Auflösung der Kammer wird schreiten 
muffen, wenn er Gumaris oder einen Politiker 
aus dessen Freundeskreis an der Spitze der Re­
gierung behalten will.

Wie weiter aus Athen gedrahtet wird. hatte 
Eunaris eine längere cllnterredung mit Veni 
zelos, in dessen Verlauf es ihm offenbar gelun­
gen ist, den früh.ren Ministerpräsidenten 
zur Zusicherung einer wenigstens teilwrisen 
Unterstützung zu beweg m. Das Scheitern der 
Kombination Zaimis wird in einer halbamt­
lichen Note auf Meinungsverschiedenheiten 
b züglich der Durchführung der Finanzreform 
zurückg-führt. Doch schenkt in Athen niemand 
dieser Annahme Glauben. Das Finanzprogramm 
bildet allerdings eine «große Sorge. E ri- chenlans 
hatte in seinem letzten Kriege nicht nur 10 006 
Tote, sondern auch 636 Millionen Drachmen 
Kosten« zu buchen (111 Millionen direkte Kriegs 
ausgaben und 225 Millionen. Ausgaben für 
Pensionen, provisorische Anleihen usw.) Diese 
Wunden sind noch nicht geheilt, obwohl sich der 
Umfang des Königreichs fast verdoppelt hat 
und obwohl es den Löwenanteil von der Beute 
des Balkamkrieges erhielt.

Zur Demission Vonizelos wird der Pariser 
„Patrie" noch aus Athen gemeldet: Seit Be­
ginn der Veschietzunng der Dardanellen hatte 
Benizelos gefordert, daß Griechenland sofort 
zu den Waffen greifen müsse. Der General 
stabschef Metaxos dagegen betonte, es sei gefähr­
lich, den größten Teil des Heeres als Expedi­
tionskorps zu verwenden, da dann Griechenlaid 
ohne Schutz gegen Bulgarien wäre. Hierauf be­
rief Benizelos den Kronrat zusammen, vor dem 
er seine Aufforderung wiederholte. Der 
Kronat erhob hiergegen kein« ernsten Einwen­
dungen. Gleichwohl erklärte der König Ve.ri- 
zelos am Sonntag, ein Bruch der N eutralität 
vorstoße gegen die Lamdesintereffen. Darauf 
reichte Denizelos seine Demission ein und er­
klärte auf eine Frage des Königs, es sei unmög 
lich für ihn und seine Partei, eine ander« Regie­
rung zu stützen, selbst nicht ein Kabinett Zaimis 
wenn dieser sich nicht ganz der Politik Benizelos 
anschlösse.

Neuerdings hat Benizelos erklärt, sich für 
ein Fahr nach seiner Heimat Kreta zurück­
ziehen zu wollen, da seine Nerven stark ver­
braucht seien. Dieser Entschluß, wenn er ernst­
lich gemeint ist und durchgeführt wird, würde 
natürlich wesentlich zur Vereinfachung der Lage 
beitragen.
Die französische Press« znr Krisis i« Griechen­

land.
Die Pariser Presse ereifert sich über die Lage 

in Griechenland. Capus sagt im „Figaro": 
„Nenizeisr' Rücktritt und die Haltung des 
Königs haben uns nicht enttäuscht, doch Sorge 
bereitet. W ir notieren ohne sede Bitterkeit (?) 
den« Sieg der deutschen Diplomatie." — Der 
»Petit Puristen" gibt der Verwandtschaft des 
Königs mit dem Kaiser schuld. — Tlemeneeau 
sagt: Griechenland hatte einen M ann, «inen

Der Weltkrieg.
Ae Messlage Im Neste» u»d Sste«

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz dauert der Generalangriss aus der ganzen 
Front an, jedoch wie bisher nur mit geringem vorübergehendem Erfolg der 
Gegner. Durch Bomben eines englischen S ieg ers  wurden in M enin (etwa 18 Km. 
nördlich Lilie) 7 Belgier getötet und verwundet. I m  Osten sind unsere Ope­
rationen aus der ganzen Linie des Festungsgürtels wie auch im Zentrum (P iliza) 
erfolgreich. W ie die heutige M eldung zeigt, sind unsere Truppen jetzt auch im 
Vormarsch gegen die kleinere Festung O lita  und brachten den russischen Truppen 
bei Serreje (20  Km. südwestlich O lita, 70  Km. nördlich Grodno) eine empfindliche 
Schlappe bei. Noch gründlicher wurden die Truppen von uns geschlagen, die 
zum Entsatz der schon halb zerschossenen, von Feuerbrünsten stark mitgenommenen 
Festung Ossowiec entsandt waren. Auch die Kämpfe bei der Festung Ostrolenka 
und der befestigten S ta d t Przasnysz nahmen für uns einen günstigen Verlaus.
Gleichzeitig wurde der Angriff gegen das Zentrum des russischen Heeres, um dieses 
festzuhalten, kräftig fortgesetzt, wobei die Russen bei N ow o M iasto (an der P iliza) 
wieder größere Verluste erlitten.

D ie Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W . T . -B ." :
B e r l i n  den 11. März. . . . . .

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  11. März.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Ein englischer Flieger 

warf über Menin Bomben ab; Erfolg hatte er nur mit einer
Bombe, mit der er 7 Belgier tötete und 10 verwundete. Die __  . . . . . . . .
E n g l ä n d e r  griffen gestern unsere Stellungen bei Neufchatel v!n M Ä L  wurde^N 
an. S ie  drangen an einzelnen Stellen in das Dorf ein; der 
Kampf ist noch im Gange. Ein englischer Vorstoß bei Givenchy 
wurde abgeschlagen. I n  der C h a m p a g n e  richteten die Fran­
zosen zwei Angriffe gegen den Waldzipfe! östlich von Souain, aus 
dem sie vorgestern geworfen waren. Weitere Angriffe wurden 
blutig abgewiesen. Die Kämpfe um den Reichsbrückenkopf in den 
V o g e s e n  wurden gestern wieder aufgenommen.

O ö s t l ic h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Westlich von S e r r e j e  
nahmen wir den Russen 6 0 0  M a n n ,  3 Ge s c h ü t z e  und 2 
M a s c h i n e n g e w e h r e .  Ein erneuter Durchbruchsversuch der 
Russen südlich von A u g u s t o w  endete mit der V e r n i c h t u n g  
der dort eingesetzten russischen Truppen. I n  den Kämpfen nord­
westlich von O s t r o l e n k a  blieben unsere Truppen siegreich; die 
Russen ließen 6 O f f i z i e r e ,  9 0 0  M a n n  u n d  8 M a ­
s c h i n e n g e w e h r e  in unserer Hand. Unsere Angriffe nördlich 
und nordwestlich von P r z a s n y s z  machten weitere F o r t ­
s c h r i t t e .  Im  Kampfe nordwestlich und westlich von N o w o  
M i a s t o  machten wir wieder 1 6 6 0  G e f a n g e n e .

Oberste Heeresleitung.

D ie  K äm p fe zne S e e .
Verlust des Unterseebootes „U 20".

Wolffs Büro teilt amtlich mit: Einer Bekannt, 
machung der britischen Admiralität zufolge ist das 
deutsche Unterseeboot „U 20" am Mittwoch durch 
den englischen Torpedoboots-Zerstörer „Arie!" ge­
rammt und zum Sinken gebracht. Die B e s a t z u n g  
ist g e r e t t e t .  Der stellvertretende Chef der Ad­
miralität, V e h n k e .

Die Jagd auf „U 8". ^
I n  einer Mitteilung der englischen Admiralität 

heißt es, daß an der Jagd auf oas Unterseeboot 
„U 8" i n s g e s a m t  12 Z e r s t ö r e r  b e t e r l i g l  
gewesen seien. Das Unterseeboot sei schließlich durch 
zwei von ihnen zerstört worden.

Reiche Beute unserer U-Boote.
Die englische Admiralität meldet: Der britische- 

D a m p f e r  „ T a n g i s t a n "  wurde bei S c a r -  
b o r o u g h  torpediert; von der Besatzung von 38 
Mann wurde ein Mann gerettet. Ferner wurden 
die Dampfer „ Bl a c k wo o d "  mit einer Besatzung 
von 17 Mann bei H a s t i n g s  und „ P r i n c e ß  
V i k t o r i a "  mit einer Besatzung von 34 Mann 
bei L i v e r p o o l  torpediert; die Besatzungen der 
beiden letztgenannten Dampfer wurden gerettet. 
Die Torpedierung sämtlicher Dampfer erfolgte am 
D i e n s t a g  Morgen.

Das Reutersche Büro berichtet hierzu: Der eng-

Kreta-Hellenen, der die schönston Seiten der 
LandesAÄschichte geschrieben hat, zurückbleibt ein 
germanisierter Däne. — Pichoir meint im 
»Petit Journal": Wer auch immer an die 
Spitz« der Regierung komme, werde die Politik 
führen nach dem Manöver der deutschen Clique. 
— Im  „M attn" saMt der Deputierte F a llt: Er 
ist traurig, daß Griechenland im entscheidenden 
Moment nichts wagt, es wird aber auch nicht 
gewinnen, wenn wir in Konstantiino-pel ein­
rücken. — Der „Tempr": Durch di« Entzwriunz 
des Königs mit Benizelos sei der Konflikt etzt 
zu einer Sache zwischen König und Volk gewor­
den, es sei unüb:rs«hbar, welchen Einfluß die 
Zurückhaltung Griechenlands auf Rumänien 
und Bulgarien «ausüben werde, auf Ita lien  
habe sie starken Eindruck gemacht. Dort sehe di: 
öffentliche Meinung in diesem Verhalten ein 
Beispiel, dem man nicht folgen sollte, es frag: 
sich aber, wacher Anschauung dte Regierung ist.

Di« Verschwörung gegen König Konstantin.
Zu dem Mordan'chlag auf König Konstantin 

von Griechenland werden d  m „Hamburger

Fremdsnblatt" aus Athen folgende Einzelheiten 
gemeldet: Militärpsrsoneu und Geheimpoli­
zisten beobachteten mehrere Tage hindurch 
«inen Mann, der sich stets in der Nähe des 
königlichen Palastes herumtrieb. Als sich der 
M ann erkundigt«, durch welches Portal der 
König gewöhnlich das Schloß verlasse, schöpfte 
man Verdacht und verhaftete ihn«. E r Sehrup 
tete, Athanas zu heißen. Bei einer Durch 
suchung seiner Wohnung wurden 200 000 Drach­
men in Gokd und zahlreiche Briese in e n g l i ­
scher  u n d  f r a n z ö s i s c h e r  S p r a c h e  ge­
funden, m it der«» Sichtung und Prüfung die 
Polizei gegenwärtig beschäftigt ist. Es wurde 
festgestellt, daß der Verhaftete das Haupt einer 
großen Verschwörerbands ist, d-ie sich di« Ermor­
dung des Königs Koitstantin zum Ziel« gisetzt 
hat.
L o n d o n ,  
fortgesetzt.

Ausguck nach Unterseebooten gehalten, aber trotz 
klaren Wetters wurde kein feindliches Fahrzeug 
wahrgenommen, bis der Steuermann um 9 Uhr 
30 Minuten vormittags ein Torpedo gerade auf das 
Schiff zukommen sah. Es erfolgte eine starke Ex­
plosion, worauf das Schiff begann sich überzuneigen. 
Zwei Boote wurden niedergelassen und die Be­
mannung ruderte nach Merser», wo ein kleiner 
Schlepper sie ins Schlepptau nahm. Das Schiff 
sank in 15 Minuten. — Die Bemannung der 
„ Bl a c k wo o d "  wurde durch ein Fischerboot in 
Newhaven gelandet. Die „Blackwoov" wurde mor­
gens 6 Uhr torpediert. Es war zur Zeit schlechtes 
Wetter bei ziemlich starkem Schneefall. Alle Boote 
waren an Bord berert, für den Fall, daß ein Tauch­
boot angriffe. Die Bemannung fuhr 2V- Stunden 
in Booten, bis sie aufgefischt wurde. Das Unsersee- 
boot erschien an der Oberfläche, aber lieh leinen 
Verstand. — Die „ T a n g i s t a n "  wurde 12 Uhr 
30 Minuten früh torpediert. Die Boote sollten ge­
rade herabgelassen werden, als das Schiff plötzlich 
mit den Booten und der Besatzung versank. Ein 
Matrose, der gerettet wurde, hatte sich an eine Kiste 
geklammert und blieb 214 Stunden darauf, bis er 
von einem Boot aufgenommen wurde. Eine An­
zahl indischer Matrosen hielt sich an einer Planke 
und blieb eine Zeit lang über Wasser. Die Leute 
konnten aber nicht aushalten.

Auf der Höhe von Mersey verfolgte am Diens­
tag ein Unterseeboot den D a m p f e r  „ C l a n -  
m a c r a e ,  der jedoch e n t k a m.  ^

Von den torpedierten Dampfern ist „Tangistan 
aus Swansea, 1906 erbaut, 3738 Bruttoregistertons 
groß. „Blackwood" aus North Shields, 1907 er­
baut, ist 1230 Tons und „Princeß Victoria" aus 
London, 1902 erbaut, 1943 Tons groß.

Weitere englische Schiffsverluste.
Das „Hamburger Fremdenblatt" meldet aus 

Rotterdam: In  der Woche vom 1. bis zum 6. März 
sind auf der Fahrt England-Holland und England- 
Skandinavien n e u n  e n g l i s c h e  D a m p f e r  
ü b e r f ä l l i g .  Die Londoner Reedereien schrän­
ken weiterhin die Annahme von Frachtstücken nach 
Holland und Skandinavien ein.

Spuren eines Schiffsnnterganges.
„Nieuwe Courant" meldet aus Hoek van Hol­

land: Bei Vlugtenburg wurde ein blaues Rettungs­
boot ohne Schiffsnamen angetrieben, das vermut­
lich von einem K r i e g s s c h i f f  herrührt.

Wie die britische Adm iralität zu strafen weiß.
Die Londoner Admiralität teilt mit: „Seit

jeder

ziere und Seeleute, deren Schisse rn oen wruno ge­
bohrt worden sind, zu retten. Mehr als tausend 
Mann sind unter gefährlichen und schwierigen Um­
ständen gerettet worden, obschon britischen See­
leuten gegenüber unter gleichen Umständen solche 

lung nicht stattfand. Die so gefangenen
end behandelt

Behandlung .
Offiziere sind ihrem Rang entspr



worden; im Falle „Emden" sogar mit militärischen 
Ehrenbezeigungen. Die Admiralität fühlt sich je­
doch nicht berechtigt, gleiche ehrenvolle Behandlung 
auszudehnen auf die 29 M a n n  d e s  T a u c h ­
b o o t e s  „U 8", welches in der letzten Woche im 
Kanal bei Dover gesehen wurde und ernsthaft in 
Verdacht steht, unöewafsnete Handelsschiffe versenkt 
und Torpedos abgefeuert zu haben auf Schiffe mit 
Nichtkombattanten und Neutralen und Frauen an 
Bord. Unter andern wird der Dampfer „ O t i o l  e" 
Vermißt. Es ist Grund zu fürchten, daß „Otiole" 
Anfang Februar mit 20 Mann versenkt worden ist. 
Es ist natürlich schwierig, eine Anzahl besonderer 
Missetaten einem bestimmten Tauchboot zur Last zu 
legen. Es ist möglich, daß darüber Sicherheit erst 
nach Friedensschluß erlangt werde. Inzwischen 
dürfen Personen, gegen die derartige Beschuldi­
gungen erhoben werden, n ic h t m i t  d e r  i h r e m  
R a n g e  e n t s p r e c h e n d e n  A u s z e i c h n u n g  
b e h a n d e l t  werden, und es kann ihnen nicht ge­
stattet werden, sich unter anderen Gefangenen frei 
zu bewegen."

Die Feinfühligkeit der britischen Admiralität 
steht auf der gleichen Höhe wie ihre Wahrheitsliebe, 
die sie rein aus der Luft gegriffene Behauptungen 
in aller Seelenruhe aussprechen läßt. Die Hoff­
nung, mit solchen Schäbigkeiten auf die Besatzung 
unserer gegen England kampfenden Unterseeboote 
irgendwelchen Eindruck machen zu können, ist natür­
lich vollkommen eitel; darüber ist kein Wort weiter 
zu verlieren. Ebenso versteht es sich aber von selbst, 
daß die deutsche Heeresleitung auch auf diesem Ge­
biet entsprechende Gegenmaßnahmen treffen wird.

j Lord Beresford möchte noch weiter gehen.
„Echo de Paris" meldet, daß Admiral Beresford 

aufgrund eines alten Seekriegsgesetzes, welches be­
stimmt, daß Seeräuber gehängt werden sollen, ver­
langt, daß dieses Gesetz aus die gefangenen Offiziere 
deutscher Unterseeboote angewendet werde.

Der Pariser „Temps" nimmt den Mund voll.
Wie der Pariser „Temps" berichtet, hat der 

Dampfer „Rochambeau" Le Havre am 7. März ver­
lassen, mit einer französischen Studienkommission an 
Bord, die von der französischen Regierung nach den 
Vereinigten Staaten geschickt wurde. Auf einer 
300 Kilometer langen Fahrt durch die Gefahrzone 
wurde kein deutsches Unterseeboot gesichtet. Der 
„Temps" fügt hinzu: Die deutsche Blockade wird 
von keinem Kapitän ernst genommen. Es sei be­
schlossen, jedes Unterseeboot anzugreifen, sobald es 
gesichtet werde.

Deutsche Güter auf neutralen Schiffen.
Wie dem Amsterdamer „Handelsblad" aus 

Rotterdam gemeldet wird, wurde in Erwartung 
näherer Formulierung der französisch-englischen Re­
pressalien gegen deutsches Eigentum zur See ge­
nehmigt, daß Schiffe, die bei Bekanntmachung der 
Maßnahme bereits mit Laden beschäftigt seien, schon 
deutsche Güter eingenommen oder zur Ladung an­
genommen haben, ruhia damit fortfahren können 
und nach der Abreise nicht angehalten werden sollen. 
Alle noch in dieser Woche abreisenden Schiffe neh­
men daher noch deutsche Güter an.

Das Prisengericht in London
hat eine für Schweden bestimmte K u p f e r -  
l a d u n g  von 1000 Tonnen, die aus Amerika 
stammte und beschlagnahmt worden war, unter Ver­
wahrung des Gerichts zu stellen beschlossen. Ein 
Teil des Kupfers war bereits nach oem Arsenal 
Woolwich gesandt.

Das Wrack des Hilfskreuzers „Kaiser Wilhelm 
der Große",

welches bisher auf der Höhe von Rio d'Oro trieb, 
ist nach Meldung aus L a s  P a l m a s  unterge­
gangen.

»

Die Kämpfe im Westen.
Die französischen Kampfberichte.

Der amtliche Pariser Bericht von Dienstag 
Nachmittag 3 Uhr lautet: Die einzigen gemeldeten 
Ereignisse sind die gestern Abend bei Anbruch der 
Nacht erfolgte Beschießung des Gebietes östlich 
E t e e n s t r a e t e  (südlich Dixmuiden) durch den 
Feind, die von einem mißlungenen Angrifssversuch 
gefolgt war. Außerdem wurden am Reichsackertopf 
mehrere feindliche Angriffe leicht abgewiesen.

Amtlicher Bericht von Dienstag Abe,rd. I n  
B e l g i e n  östlich Steenstraete wiesen wir einen 
Angriff zurück. Nördlich A r r a s  in Notre Dame 
de Lorette kämpfte man den ganzen Tag, ohne daß 
die Stellungen des Gegners sich veränderten. I n  
der C h a m p a g n e  fanden sehr heiße Kämpfe statt, 
welche für uns günstig waren. Zwischen Souain 
und Perthes im Gehölz, wo wir vor 3 Tagen Fuß 
faßten, warfen wir zwei Gegenangriffe zurück und 
erzielten neue Fortschritte. Ebenfalls neue Fort­
schritte wurden im Gehölz östlich des vorgenannten 
Gehölzes in unmittelbarer Nachbarschaft von Per­
thes gemacht. Nördlich desselben Dorfes griff der 
Feind an. Auf dec Kuppe nordöstlich Le Mesnil 
wurde er zurückgeworfen. Unser gestriger Gewinn, 
welcher 450 Meter betrug, erhöhte stch um 200 Meter. 
Wir eroberten ein deutsches Schanzwerk, erbeuteten 
eine Revolverkanone und drei Maschinengewehre 
und machten Gefangene. Die feindliche äußerst 
starke Organisation umfaßte gepanzerte Unterstände 
mit Revolverkanonen und sehr tiefe unterirdische 
Kammern. Nördlich Le Mesnil endlich nahmen 
wir einige Meter Schützengräben wieder ein, welche 
wir am Sonntag erobert und am Montag verloren 
hatten. I n  den A r g o n n e n  zwischen Four de 
Paris und BolanLe unternahmen wir einen Angriff, 
welcher uns zu Herren der ersten deutschen Linie 
aus 200 Meter Länge machte.

Die mißlungene französische Offensive 
in der Champagne.

Gustav Herv6 bespricht in seinem Blatt „Guerre 
soziale" jetzt die mißlungene französische Offensive 
rn der Champagne. „Trotz des Optimismus, der 
rn den französischen Schlachtberichten an den Tag 
gelegt wird", so schreibt Hervä, „wird man finden,

^  ^  Champagne nicht vorwärts geht, und
blutiaes, unnützes Spiel unter­

rennen' Segen eine Mauer einzu-
man eine^der^Up ^ .w eitem  besser gewesen, wenn

N-7 V.L
Gegenangriff vorgegangen^wäre.^ krasttgen

Französische Anerkennung der bayerischen 
Tapferkeit.

Der Berichterstatter des Werner „Bundes" an 
der französischen Front, Chapuisat, gibt folgende 
Äußerung des französischen Kommandanten bei 
Mont St. Eloi wieder, wo den Franzosen ein baye­
risches Armeekorps gegenübersteht. Es ist eine 
außerordentlich glänzeirde Truppe; ich sah sie präch­
tige Gegenangriffe ausführen, da war ein bewun- 
dernswerter Zug drin.

RiecioLLi EariLaldi über die Auflösung 
seines Freikorps.

Nach der „GazzeLa del Popolo" äußerte stch Ric- 
ciotti Garibaldi in Rom über die Auflösung des 
italienischen Freikorps in Frankreich dahin, daß die 
Auflösung zumteil auf V e r l a n g e n  d e r  G a r i  - 
b a l d i n e r  sel bs t  Zurückzuführen sei. Die fran­
zösische Heeresleitung habe sich davon überzeugt, daß 
es unnütz sei, das Korps in wettern Kämpfen einem 
gänzlichen Untergang zu weihen, und es deshalb 
von der Front zurückgezogen mit der fernern Absicht, 
er in der T ü r k e i  zu verwenden. Diese Absicht 
I rbe aber nicht die Unterstützung der Garibaldiner 
gefunden. Gegenwärtig beabsichtigen die Garibal­
diner, eine neue große Aktion zu unternehmen, zu 
deren Organisation am nächsten Freitag im Hause 
von Ricciotti Garibaldi eine Versammlung der 
In tervention  stattfinden werde. Es werden stch 
unter anderem die Deputierten Pirolini, Ehiesa, 
Eolajauni und Angiolini, sämtlich Republikaner, 
de Ambris, Syndikalist, sowie Mussolini und andere 
Journalisten beteiligen.

Das englische Mllionsnhesr. ^
Nach einer Meldung des Neuterschen Büros 

hielt F r a u  C h u r c h i l l  in Dundee eine Rede, 
in der sie sagte: Wir müssen am Ende des Jahres 
drei Millionen Mann unter den Fahnen haben.

Die Kämpfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wien vom 10. März gemeldet:
An der Front in R u s s i s c h - P o l e n  herrscht 

auch weiter lebhafte Gesechtstätigkeit.
I n  W e s t g a l i z i e n  wurde das von unseren 

Truppen südlich Gorlice eroberte Gebiet noch er­
weitert. Ein anschließender Schützengraben des 
Feindes wurde erstürmt, über 200 Mann zu Ge­
fangenen gemacht.

Bei günstigen Sichtverhältnissen hatte gestern in 
einigen Abschnitten der K a r p a t h e n f r o n t  
unsere Artillerie durch gute Wirkung sichtlichen Er­
folg. Eine nahe vor der eigenen Stellung liegende 
Rückenlinie, die von feindlicher Infanterie besetzt 
war, wurde infolge des flankierenden Feuers unse­
rer Artillerie fluchtartig geräumt, und der Feind 
erlitt hierbei in wirksamstem Schrapnellfeuer 
schwere Verluste. Bei Eroberung einer Stellung 
an dieser Front wurden 800 Mann gefangen, viel 
Kriegsmaterial erbeutet.

Vor unseren Stellungen in S ü d o s t g a l i z i e n  
herrscht im allgemeinen Ruhe. Nördlich Nadworna 
wurde ein Vorstoß schwächerer feindlicher Kräfte 
abgewiesen, gleichzeitig an anderer Stelle mehrere 
feindliche Bataillone, die gegen die eigene Front 
vorgegangen waren, zurückgeworfen, in der Ver­
folgung 190 Mann gefangen.

I n  der B u k o w i n a  hat stch in der letzten Zeit 
nichts ereignet. Am nördlichen Pruthufer bei 
Ezernowitz fanden nur unbedeutende Plänkeleien 
statt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: 
von  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Ein unglaubliches russisches Borhaben.
Aus dem österreichischen Kriegspressequartier 

wird gemeldet: Am Dienstag Nachmittag erschien 
vor der befestigten Stellung unserer Truppen nörd­
lich N a d w o r n a  ein russischer Parlamentär, der 
mitteilte, auf Befehl des russischen Kommandanten 
würden morgen Vormittag ungefähr 15 00 
J u d e n f a m i l i e n  über die russische Linie hin­
aus Hu den österreichisch-ungarischen Truppen a b ­
ges choben.  Durch dieses unerhörte brutale Vor­
gehen bezweckt der Feind zweifellos, Tausende von 
Unbeteiligten, die er brotlos und obdachlos gemacht 
hat, gleich einer Viehherde vor sich herzutreiben, um 
sich ungefährdet unseren Stellungen nähern zu 
können. Dem russischen Kommandanten wurde da­
her durch einen Parlamentär eine schriftliche Ant­
wort übersandt» nach der das überschreiten der eige­
nen Linie von Feiirdessette unter keinen Umständen 
für irgend jemand gestattet werden könne. Der 
Raum vor der Front werde unter Feuer gehalten. 
Der Kommandant wurde ersucht, die Judenfamilien 
davon in Kenntnis zu setzen. Es heißt weiter, daß 
die Verantwortung für die beabsichtigte unmensch­
liche Handlung ausschließlich dem russischen Kom­
mandanten zufalle, der diese barbarischen, jedes 
Kriegsbrauchs hohnsprechenden Befehle erteilt habe, 
dies umso mehr, als keine Gewähr dafür bestehe, 
daß diese Unschuldigen nicht blos als Schild für die 
Truppen dienen werden.

Die Belagerung von Przemysl.
Die lange Belagerungsdauer von Przemysl 

wirkt, nach dem militärischen Mitarbeiter der 
„Morningpost", überraschend in Anbetracht der 
schnellen Übergabe belgischer und französischer 
Festungen, welche die schweren deutschen Geschütze 
bewirkten. Vor Przemysl sind mindestens 2 Armee­
korps, mehrere Kavallerie-Divisionen sowie ein 
Teil schwerer Artillerie festgelegt. Das Belage­
rungsende ist noch nicht abzusehen, da genügend 
Vorräte für weitere drei Monate vorhanden sind 
und die Garnison guten Mutes ist. Von Ausfällen 
wurde nur deshalb letzthin abgesehen, da sie zu kost­
spielig erscheinen. Fast täglich bringen Flugzeuge 
400 Pfund Lebensmittel in die Festung.

Nnhegebot in der russischen Hauptstadt.
Eine Bekanntmachung des Hauptkommandieren- 

den des Petersburger Militärbezirkes, Generals 
der Infanterie Baron Salza, besagt: „Zwecks rasche­
rer Niederwerfung des hartnäckigen Feindes ist voll­
ständige Ruhe unter der Bevölkerung unerläßlich. 
Es finden sich indessen Leute, die in böswilliger

Absicht, häufig auch infolge eines Mißverständnisses 
die unsinnigsten Gerüchte verbreiten über die Ope­
rationen und den Zustand unserer Truppen, wo­
durch Beunruhigung hervorgerufen wird." Der 
Erlaß droht strengste Strafe an denjenigen Perso­
nen, die solche beunruhigende Gerüchte verbreiten, 
ohne Rücksicht auf ihre Stellung. Auch der Presse 
wird strengste Bestrafung angedroht, sowie die 
Schließung für die ganze Kriegsdauer, wenn unver­
bürgte Mitteilungen gebracht würden, die geeignet 
seien, die Bevölkerung zu beunruhigen.

Der Sürkische Krieg.
Die Kämpfe im Kaukasus.

Der G e n e r a l s t a b  d e r  r u s s i s c he n  K a u ­
k a s u s a r m e e  teilt mit: Im  Lause des 8. März 
wurden die Kämpfe in der Gegend jenseits des 
Ts chor ok  fortgesetzt. Aus den übrigen Gegenden 
ist nichts zu melden.

Die britischen Verluste bei den Operationen 
in den Dardanellen

betragen nach einer amtlichen Meldung am 4. März 
25 Tote, 28 Verwundete und 3 Vermißte.

Beschießung von Drrrla.
Nach Meldungen aus sicherer privater Quelle 

hat der russische Kreuzer „ As k o l  d" am Dienstag 
8  u r l a  südwestlich von S m y r n a  bombardiert.

Die türkischen Erfolge in Mesopotamien.
Wie die „Agence Milli" erfährt, haben die tür­

kischen Truppen nach der am Dienstag vom Haupt­
quartier gemeldeten Schlacht in Mesopotamien die 
Städte Ahwaz und Utaz besetzt. Der Feind, der 
vollständig in die Flucht geschlagen wurde, hat sich 
in der Umgebung von Schugyie verschanzt.

Politische Tagesschau.
Deutsch-russischer EefauAenenausLausch.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 
meldet über den Austausch van Dienstuntaug­
lichen zwischen Deutschland und Rußland: Die 
durch Vermittlung einer neutralen Macht m.t 
der russischen Regierung gepflogenen Verhand­
lungen weWN des Austausches der zum Waffen­
dienst untauglichen Zivilpersonen sind nunmehr 
zum Abschluß gekommen. Es dürfen setzt auch 
alle im Alter zwischen 17 und 45 Jahren 
stehenden männlichen deutschen Staatsangehöri­
gen Rußland verlassen, wenn sie militärdienst- 
untauglich, krank oder verkrüppelt sind. Ärzte 
und Gastliche, die nicht dem M ilitär angehören, 
sind eben falls zur Reise aus Rußland berechtigt. 
Die Abreisenden dürfen ihr ganzes Gepäck, ihr 
Gold und ihre Wertsachen, mit Ausnahme von 
Eoldgeld uitd Banknoten mitnehmen. Währe rd 
mit Frankreich und England schon vor einiger 
Zeit eine Verständigung wegen des Austausches 
der dionstusttauglichicn Kriegsgafangonen zu­
stande gekommen war, stockten die Berhandlun 
gen mit der russische« Regieruming, weil diele 
den schon Ende Dezember 1914 gemachten 
deutschen Vorschlägen immer noch keine Antwort 
erteilte. Wenn daher in einem Artikel der 
Petersburger Zeitung „BirschMisa Wjedo- 
mosti" kürzlich die Sache so dargestellt wurde, 
als ob die Verzögerung auf das Verhalten der 
deutschen Regierung zurückzuführen sei, die 
immer noch Schwierigkeiten mache und die 
Antwort an Rußland hinausschiebe, so heißt 
dies die Wahrheit direkt aus den Kovf stellen. 
Die Anregung einer Verständigung war von 
Deutschland ausgegangen M it der Antwort ist 
die russische, Regierung an der Reihe.

Zskchnirng auf die deutsche Krrsgsrmlrihe 
in Nordamerika.

Wie die „Times" aus Nnvyork meldet, sind 
In Newyork einig»; Zeichnungen auf die neue 
deutsche Krdgsanleihe gemacht, ebenso in 
Boston. Soweit bekannt ist. wird die Anleihe 
nur von einer Chicagoer Bank öffentlich ange­
boten. Man nimmt f.doch an, daß gewisse 
dsutschamerikanische Banken iPrivatzeichnungen 
entgegennehmen werd-n.

Der Ministerrat in Nom.
Die Turiner „Stampa" erfährt über den 

außerordentlichen M imsterrat vom Dienstag, 
dessen Beschlüsse geheim gehalten würden, 
folgendes: Der Sitzung sei eine Zusammenkunft 
der Minister Salandra und Sonnino mit dem 
Kriegsminister Zuppsli vorausgegangen. Im  
M inisterrat Habs der Minister des Äußeren, 
Sonnino, ausführlich Bericht erstattet. De 
Ministervat habe darauf eingehend die inter 
nationale Lage in bezug auf die Interessen 
Ita lien s  beraten. — Nach demselben B latt hat 
in diesen Tagen zwischen dem Minister 
Sonnino und den Vertretern I ta lien s  bei den 
Großmächten ein reger tslegvapchicher Verkehr 
stattgefunden. Der Minister hat auch wieder­
holt mit den Vertretern der kriegführenden 
Mächte in Rom konferiert.

Abkühlung der Beziehungen zwischen Paris 
und Nom.

Über Genf wird gemeldet: Seit einigen 
Tagen ist in P aris  eine sehr starke Zurückhal­
tung im Tone der aus Nom anlangenden De­
peschen der Vertreter der großen Pariser Zei­
tungen zu bemerken. Die S ituation ist freilich 
noch so ungeklärt, daß genauere Angaben über 
-die Ursache dieser Veränderung nicht gemacht 
werden könnsn. I n  Anbetracht der bisher 
jedoch mit geflissentlicher Absicht zur Schau 
getragenen großen Herzlichkeit der französisch-

italienischen Beziehungen liegt der RückMuß 
nahe, daß diese veränderte Tonart auf eine Ab­
kühlung der Beziehungen, zwischen Rom und 
P a ris  zurückzuführen ist. Unbestätigt« Gerüchte 
über weitgehende Verständigungen zwischen 
Rom, Berlin und Wien werden vom Publikum 
kolportiert. Die offizielle Havasagentur mahnt 
in mehreren Depeschen nachdrücklich zur Geduld 
und weist in einem Gutachten über die Politik 
der italienischen Regierung mehrfach auf die 
mannigfaltigen und sehr verschiedenartigen 
Probleme hin, denen stch Ita lien  augenblicklich 
gegenübergestellt sieht.

Die Teuerung in Petersburg 
und allen übrigen Städten nimmt einen 
immer schärferen Charakter an. Dagegen sind 
alle Lebensmittelpreise auf dem flachen Lande 
gesunken. Der Unterschied zwischen dem Ei,r- 
kaufspreis und Verkaufspreis von Lebeas- 
mitteln, der vor dem Kriegs durchschnittlich lOO 
Prozent betrug, stellt sich bis jetzt auf 500 
^Prozent. Die Ursache sind der große Waggon- 
mangel und der Fortfall des Wasserweges.

Die amerikanische Antwort auf die englisch- 
französische Note.

„Echo d« P aris"  meldet, daß die Regierung 
der Vereinigten Staaten der französischen Re­
gierung die Antwortnote auf die sranzösisch- 
englische Note vom 1. März überreicht hat. Die 
amerikanische Note erbitte einige Auskünfte 
über die Art und Weise, wie die Verbündeten 
ihre letzten Entschließungen in Anwendung zu 
bringen gedenken.

M  D eu tsch es  Reich.
^  ««»«„. 10. MSr, 1..IS.
' — Se. Majestät der Kaiser und König ließ 

heute am Geburtstag der hochseligea Königin 
Luise von Preußen durch den SchatulloMerw al­
ter, E  Heimen Regierungsrat Grimm, einen 
prachtvollen Kranz am Denkmal der Königin im 
Tiergarten niederlegen. Die Schleife trug die 
Inschrift: „Gewidmet vom Urenkel aus Fein­
desland in Frankreich, 10. März 1915". Die 
Kaiserin besuchte M ittags das Denkmal, dessen 
Umg-bung im herrlichsten Frühlingsschmuck 
prangt.

— Der Geheim« Archivrat am geheimen 
Staatsarchiv Dr. Keller ist gestern in Lhar- 
lottenburg im Alter von 66 Jahren gestorben.

— Der deutsche Werkme-ist-«verband, der stch 
schon an der ersten Kriegsanleihe mit 500 000 
Mark b teiligte, zeichnete für die zweite Anleihe 
1250 000 Mark.

— Der Ausbruch und das Erlöschen der 
M aul- und Klauenseuche ist gemeldet vom 
Schlachtviehhof zu Frankfurt am M ain am 
10. März.

München, 10. März. D n  frühere Kultus­
minister Anton R itter von Wehner. bayerischer 
S taa tsra t im außerordentlichen Dienst, ist 
Haube Nachmittag gestorben.

P r o u i n z i a i n l n l n i c l i l k n .
Culmsee, 11. März. (Kleinbahn Culmsee— 

Melno.) Der Fahrplan ist vom 15. März ab: 
ab Pfeilsdorf bis Melno 6.05 früh, ab Culmsee 
bis Melno 12.25 mittags, ab Culmsee bis Pfeils- 
dorf K.20 abends. Ab Melno bis Culmsee 7.37 früh 
(nur an Sonn- und Festtagen», 7.40 früh (nur an 
Werktagen) und 5.48 nachmittags (täglich).

Konitz, 9. März. (Wegen wissentlich falscher 
Anschuldigung) wurde der Schuhmacher Ernst 
Vethge aus Zempelburg von der hiesigen S traf­
kammer Hu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und drei 
Jahren Ehrverlust verurteilt bei sofortiger Ver­
haftung.

Danzig, 10. März. (Die Danziger Privat- 
Nktienbank verteilt 5 Prozent Dividende.) I n  der 
Sitzung des Verwaltungsrats am Montag in 
Danzia wurde die Bilanz nebst Gewinn- und Ver­
lustrechnung vom 31. Dezember 1914 vorgelegt und 
beschlossen» nach reichlichen Rückstellungen der Ge­
neralversammlung die Verteilung einer Dividende 
von 5 Prozent auf das Aktienkapital von 14 M il­
lionen Mark vorzuschlagen.

Aüenstein, 9. März. (Prinz Joachim von 
Preußen) befand sich gestern in Allenstein und hat 
sich von dort aus an die Front begeben.

Brombrrg, 10. März. (Goldjammlung.) Von 
Schülern des königlichen Gymnasiums sind vom 1. 
bis 8. März 7540 Mark in Gold eingeliefert wor­
den. Die höchsten Beträge brachten Quarta b mit 
1520 und Obertertia a mit 1560 Mark.

r Argenau, 10. März. (Verschiedenes.) Ein 
Einbruchsdiebstahl wurde nachts bei dem Fleischer 
Stasiak verübt, indem die Diebe durch ein vom 
Hofe aus eingedrücktes Fenster in den Laden ein­
stiegen und mehrere Schinken, Wurst, sonstiges 
Fleisch und 7,50 Mark bares Geld stahlen. — Eben­
falls gestohlen wurden dem Händler Klemens etwa 
15 Zentner Kartoffeln aus einer Miete. — Mehr 
Aufmerksamkeit auf ihren Laden ist manchen Ge­
schäftsleuten anzuraten, da in letzter Zeit mehrfach 
durch stch einschleichende Kinder Diebstähle beson­
ders an Eßwaren ausgeführt wurden. Der 
Schmiedemeisterfrau Ruszkewicz, deren Mann im 
Felde steht, wurden nach ihrer Angabe von einem 
bei ihr in Arbeit stehenden Verwandten und einem 
anderen halbwüchsigen Burschen 100 Mark ge­
stohlen. 18 Mark wurden den Dieben abgenommen. 
Das übrige Geld soll von ihnen vergraben worden 
sein, während sie behaupten, nur das abgenommene 
Geld gestohlen zu haben.

n Hohensalza, 10. März. (Die hiesige polnische 
Volksbank) sieht auf ein günstiges Geschäftsjahr 
zurück. Ih r  Gesamtumsatz betrug 55Vs Millionen 
Mark. Die Depositen haoen sich trotz der Kriegs- 
wirren um 260 000 Mark aus 5 924 600 Mark er­
höht. Die Höhe der Wechfeldarlehen betrug fast 
7^2 Millionen Mark. Bei der Gewährung der 
Darlehen war man zurückhaltend, sodaß 70 000 Mk. 
weniger ausgeliehen wurden als im Vorjahrs. 
Der Reservefonds ist auf 200 000 Mark ange-



wachsen. Die Verwaltungskosten betrugen 88 81S, — ( P e r s o n a l i e n  « a n d e r  S c h u le .)  Der
^cark. Es wurde ein Reingewinn von 144 522 Mt. Kreisschulinspektor, Schulrat Komorowski (Regie-

« - »  <-4
veren Frauen) hatten sich heute vor der 1. S tra f-! Krieges berufen. Die Vertretung hat der Kreis- 
rammer zu verantworten, weil sie den vom Ma- fchulinspektor Schipke in Schöneck übernommen.

— Lehrer Geyer in Raffa, Kreis Culm, ist nach 
Zempelburg als Rektor versetzt.

— ( N e i c h s b a n t n o L e n  zu 10 Ma r k . )  
Ein vom Bundesrat angenommener Gesetzentwurf 
ermächtigt die Neichsbank zur Ausgabe von Noten 
zu 10 Mark, während bisher ihre kleinsten Noten 
auf 20 Mark lauteten.

gistrat erlassenen Bestimmungen zuwider höhere 
-preise für Fleischwaren nahmen, als sie nach der 
veröffentlichten Liste der Höchstpreise zu fordern be­
rechtigt waren. Im  einzelnen gingen die Mehr- 
forderungen um 5 bis 15 Psg. pro Pfund über die 
Höchstpreise hinaus. Die Einwände, daß die Vieh- 
preise die Fleischpreise erreicht oder überstiegen 
hatten, daß die höheren Preise Zum Unterhalt der 
Familien, deren Ernährer im Felde stehen, drin­
gend notwendig waren, daß die Kunden Fleisch 
ohne Knochen verlangten, wofür ein höherer Preis 
berechtigt erschien, usw., konnten die Übertreter der 
Höchstpreis-Verordnung nicht vor Strafe schützen. 
Das Gericht setzte für den Einzelfall eine Strafe 
von 100 Mark fest, an deren Stelle im Unver- 
wögensfaüe für je 5 Mark Strafe 1 Tag Gefängnis 
tritt. Dieselbe Strafe erhielt eine Fleischermeister­
frau, die ein Fleischwarenverzeichnis ohne Preise 
an ihrem Stande angebracht hatte.

Stolp, 9. März. (Wegen Verfütterung wahl­
fähigen Getreides) wurde von der Strafkammer 
ein Arbeiter aus Nathsdamnitz zu einer Gefäng­
nisstrafe von zwei Wochen verurteilt. Das hohe 
Matz der verhängten Strafe möge denen zur W ar­
nung dienen, die immer noch gegen die FüLLerungs- 
verordnungen verstoßen.

Kolberg, 9. März. (Ertrunken.) Der beim 
Vuhnenbau an der Ostsee beschäftigte Arbeiter 
Heinrich Rakow fiel in die See und ertrank. Die 
Leiche wurde geborgen.

NeustetLin, 10. März. (Erschossen) hat sich hier 
am Freitag Abend der Ersenbahnbeamte P., an­
scheinend in einem Anfall geistiger Störung.

Kür die blinden Soldaten.
Zu den furchtbarsten Folgen von Kriegsver 

letzungen gehören unstreitig die, durch welche unse­
ren braven Feldgrauen das Augenlicht geraubt 
wird. Es läßt sich kaum Schlimmeres ausdenken, 
als wenn einem arbeitskrästigen Mann nicht nur 
seine Erwerbstätigkeit genommen ist, sondern auch 
all das, was selbst Schwerverwundeten und Krüppel 
ihre Gebrechen leichter ertragen läßt, nämlich die 
Freude an der Natur und den Schönheiten dieser 
AZelt. Für Verwundete und Krüppel wird bereits 
Nach Möglichkeit gesorgt, doch für das besondere 
Eebiet der K r i e g s b l i nd e n ist bisher nichts ge> 
lchehen.

Aus diesem Grunde ergeht jetzt ein Aufruf zur 
Sammlung eines Kapitals für die Unterstützung 
der völlig erblindeten Kriegsinvaliden des Land 
Heeres und der Flotte, der sich an alle diejenigen 
richtet, die daheim geblieben sind und nicht ermessen 
können, was es bedeutet, im Granatfeuer zu stehen. 
--An alle diejenigen," so heißt es in dem Aufruf, 
--die im glücklichen Besitz ihres Augenlichtes sind, 
wird die Bitte gerichtet, mitzuhelfen an der Samm­
lung eines Kapitals für ganz erblindete Krieger 
des Landheeres unb der Flotte. Diesen Unglück­
lichsten unter den Unglücklichen, die das Vaterland 
verteidigt und ihr Augenlicht auf dem Altar des 
Vaterlandes geopfert haben, eine dauernde Unter­
stützung, sei es aus den Zinsen des zusammenkom­
menden Kapitals, sei es durch dessen Verteilung zu 
ermöglichen, wird beabsichtigt.

Die Zahl der völlig erblindeten Kriegsteil­
nehmer ist groß. Diese Tiefbedauernswerten wer­
den das Erwachen des deutschen Frühlings niemals 
wieder schauen. Es soll versucht werden, ihnen eine 
sorgenfreie Zukunft zu bereiten und ihren dunklen 
Lebensweg durch eine möglichst reiche Liebesgabe 
äu erhellen!

In  Lsterreich-Ungarn sind bereits erhebliche 
Summen — etwa 250 000 Kronen — für den glei­
sen Zweck gesammelt worden."

Der Aufruf trägt die Unterschriften des Ober- 
ommandierenden in den Marken, GeneraladjutanL 
von Kessel, des stellvertretenden kommandierenden 
Generals des Gardekorps, Generalleutnant von 
Lörvenfeld, des Prinzen Albert von Schleswig-Hol­
stein vom Generalkommando Berlin, des Erbmar- 
schalls Graf von Plettenberg-Heeren, des General­
konsuls Dr. von Schwabach von der Firma Bleich­
bäder, des Geheimen Medizinalrats Professor Dr.

Silex und als Schriftführer des Rittmeisters 
Alexander Gram von Gersdorff, zurzeit komman­
diert zur Ersatz-Eskadron des 1. Garde-Dragoner- 
^egiments in Berlin. An diesen sind sämtliche Zu­
schriften in dieser Angelegenheit zu richten, wäh- 
*?ud freiwillige Beiträge an das Bankhaus

Bleichröder, Berlin W., Gehrenstraße 63, erbeten 
Werden.

^okiUlmchnchtl'tt.
Thorn, 11 März 1915.

W «  Sie Milk M W M !
Die Zrichnu-igsfrrst endet am Freitag,

19. März, mittags 1 Ahc.

v ( A u f  d e m F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
a u s  unserem Osten: Major lm Reserve-Jnf.- 

S°St- Nr. 61 K o , " ' -t -
legt. Nr. 21

2k R ^  ^  K o p p e ; Leutnant der Reserve im

W  ' . . . . . . .
k i i e  aus Lulmsse.

^ -,-^egL. 2cr. 21 Z i t z l a f f ;  'K rie^frerwilliger 
N e u m a n n  aus Thorn (Neserve-Jnf.- 

iegunent Nr. 217); Musketier J u l i u s  N a f -

( D a s  E i s e r n e  Kr e u z . )  Mi t  dem

^  <)as eiserne nreuz z w e r r e r  
erhielt der Leutnant und Vatterieführer im 

^wl^e-^ußartillerie-RegimenL 17 Hans Müller, 
^ U e r ^ S o h n  des Strommeisters Müller in

— ( F r a u e n h i l f e  i n  K r i e g s z e i t . )  Wie 
groß ist doch die Zeit, in der wir leben! Alle, alle 
sind sie jetzt gern bereit, dienend einander zu helfen 
und beizustehen, wo die Not es erfordert! So sind 
denn auch in unserer Provinz Zu den vor oem 
Kriege vorhandenen 81 Vereinen letzt bereits zehn 
neue „Frauenhilfen" entstanden, deren Grundsatz 
es bekanntlich ist, die in einer evangelischen Ge­
meinde vorhandenen Kräfte der Frauen und Jung­
frauen zum Liebesdienst in der eigenen Gemeinde 
zu gewinnen und zu schulen. Und solcher Liebes­
dienst tut heute wahrlich not! — Still ist's im 
Hause geworden. Der Vater steht im Feloe vor 
dem Feind. M it hohem Mute ist er hinaus­
gegangen. Sein Herz und Blut gehört dem Vater- 
lande. Er weiß: daheim falten Weib und Kind 
die Hände und erflehen von dem Lenker der 
Schlachten Schutz und Schirm für den geliebten 
Mann und Vater, für Haus und Hof, für's teure 
Vaterland. Aber er weiß auch, daß die Heimat 
den Seinen, selbst für den Fall, daß er den Helden­
tod sterben sollte, Hilfe und Fürsorge geben wird! 
O, so helft den Müttern! Erschütternde Bilder 
von Not und Leid sind schon vor unser Auge ge­
treten. Die Großmutter allein mit fünf kleinen 
Kindern daheim; die Mutter, seit zwei Jahren 
umnachtet, fern vom Hause; der Vater in der 
Front! — Die Mutter gelähmt; der alte Vater, 
Krieger von 66 und 70, gichtisch zu Bett; ein Kind 
schwer krank an Knochentuberkulose; der Vater fort 
in den Krieg! — Sollten wir solcher Not gegen­
über untätig bleiben? O, so helft den Müttern 
eurer Gemeinde! Seht euch ber euren Bekannten 
um! Helft der Nachbarin im Hause, in der Pflege 
der Kinder, oder wo es sonst not tut! Helft den 
Kranken, so gut ihr könnt! Wacht bei ihnen! 
Führt die ärztlichen Anordnungen aus! Bereitet 
allen Hungernden und Trauernden Erquickung für 
Leib und Seele! Helft den Leidtragenden und seid 
bereit zu jedem Liebesdienst! Ja , helft so, daß aus 
dieser Zeit des großen heiligen Krieges durch 
treues Zusammenstehen aller für alle ein reicher 
Segen unserem geliebten Volk und Vaterland und 
unserer evangelischen Kirche erwachse!

— ( De r  S t e n o g r a p h e n  - V e r e i n  
S t o l z e - S c h r e y )  hatte gestern im Schützenhause 
seine Monatsversammlung, die auch von Gästen 
zahlreich besucht war. Aus den geschäftlichen M it­
teilungen, die der Vorsitzer, Herr Lyzeallehrer 
K e r b e r , machte, ist hervorzuheben, daß der Vor­
schußverein dem Verein auch in diesem Jahre 
50 Mark Unterstützung zugewandt hat. M it der 
inneren Tätigkeit sieht es zunächst noch trübe aus, 
da die öffentlichen Gebäude von der M ilitär­
verwaltung mehr denn je in Anspruch genommen 
werden. Das Mitglied, Herr Kriegsgerichts- 
sekretär G e d i e s ,  der zu einem kurzen Urlaub 
hier weilt, hielt einen interessanten Vertrag über 
seine K r i e g s e r l e b n i s s e .  M it köstlichem 
Humor schilderte er die Kreuz- und Querfahrten 
seiner, anfangs der Bagage, dann dem Diviswns- 
stab zugeteilten Kolonne. Zunächst Hinauf bis 
Gumbrnnen, dann hinab bis Czenstochau, dann bis 
vor Warschau, dann zurück bis Wreschen und end­
lich abermals vorwärts auf Warschau zu. Wenn 
auch die Kolonne im allgemeinen nicht derartigen 
Gefahren ausgesetzt ist, wie die Kameraden in den 
Schützengräben, so gab es doch bei den Rückzügen 
kritische Momente, wo die Mitglieder ihr Leben 
mit der Waffe in der Hand verteidigen mutzten. 
So hatte auch der Vortragende Gelegenheit, sich 
das Eiserne Kreuz zu verdienen. Einmal mußten 
die Mitglieder des Kriegsgerichts die Führung 
von Kompagnien übernehmen. Hier war es, wo 
Herr Kriegsgerichtsrat Dr. Rehdans nach zwei­
maliger Verwundung in russische Gefangenschaft 
geriet. Besonders humorvoll war die Schilderung 
der Quartiere in Polen. Auffallend ist die Zurück­
haltung der Polen und auch der dort ansässigen 
Deutschen, da sie noch immer eine abermalige 
ZurückfluLung der russischen Armeen fürchten. Um 
sich vor Angaben zu sichern, bitten sie die deutschen 
Truppen, ihre Forderungen wenigstens zum Schein 
recht brutal zu machen, was dann natürlich auch 
mit dem nötigen Aufwand von Lungenkraft oesorgt 
wird. Das Urteil des Vortragenden über die 
russischen Soldaten ist im allgemeinen nicht un­
günstig. Wirkliche Greuel derselben sind ihm nicht 
bekannt geworden. Daß sie hin und wieder das 
Bezahlen vergessen, ist eine Eigentümlichkeit, die 
auch in anderen Heeren zuweilen vorkommt. Der 
Krieg führt ja leider zu einer Verwirrung der 
Rechtsbegriffe. So sucht man bei einem Rückzüge 
möglichst viel Vorräte vor dem Feinde zu retten. 
Dabei kann es wohl vorkommen, daß sich manche 
das „Retten" zu sehr angewöhnen. Auf den mord- 
brennerischen Kosaken blickt auch der russische 
Soldat mit Verachtung herab. Als diele Helden 
von den Ufern des Don merkten, daß ihnen nach 
den vollbrachten Scheußlichkeiten kein Pardon mehr 
gegeben wurde, suchten sie die verräterischen roten 
Streifen von ihren Hosen zu entfernen. Dabei 
gingen freilich oft die ganzen Hosen mit. Es war 
daher nichts seltenes, die Wackeren in Unterhosen 
reiten zu sehen. Da der Vortragende über seine 
Kriegserlebnisse sorgfältig Tagebuch führt, so wer­
den wir später noch manche interessanten Einzel­
heiten hören. — Der Redner erntete für seine Aus­
führungen reichen Beifall.

— ( J u g e n d  g r u p p e  d e s  d e u t s c h - e v .  
F r a u e n b u n d e s . )  Die Versammlung der 
Jugendgruppe des deutsch-evangelischen Frauen­
bundes fällt n ic h t aus, sondern findet auch an 
d i e s e m  Freitag, 12. März, wie alle Freitage, 
um 8Z4 Uhr abends im Musikzimmer der altstädt. 
Kirche, 1 Treppe, statt. Es wird wie bisher für 
unsere Krieger gestrickt. Neue Teilnehmerinnen, in 
Arbeit und Beruf stehend, sind herzlich willkommen.

— ( T h o r n  er  S t r a f k a m m e r . )  I n  der 
gestrigen Sitzung hatte sich ferner die Hausbesitzer- 
witwe Rosalie Vojanowski aus Briesen wegen 
V e i s e i t e s c h a f f u n g  v o n  P f a n d  st ücken 
und wegen B e t r u g e s  in zweiter Instanz zu 
verantworten. Frau Schornsteinfeaermeister Lemke 
hatte gegen die Angeklagte eine Schuld von etwa 
100 Mark ausgeklagt. Als zur Zwangsvollstreckung 
geschritten weroen sollte, stellte sich heraus, daß die 
Angeklagte laut Vertrag ihr Haus ihrem Sohne, 
dem Reisenden Johann B .^für drei Jahre gegen 
eine Monatsrente von 3 Mark zur Nutznießung 
übertragen hatte. Der Rechtsanwalt der Frau L.

wollte nun die Rente mit Beschlag belegen. Die 
Angeklagte wies aber Quittungen vor, wonach sie 
von ihrem Sohne die Rente bereits im voraus 
erhalten hatte. Der Tischlergeselle Pantalon, der 
sich früher mit Anfertigung von schriftlichen Ar­
beiten beschäftigte, bekundete unter seinem Eide, 
daß er die Quittungen geschrieben habe und sie 
aus Wunsch der AngeklagtLU erheblich zurück­
datieren mußte, was ihm sehr aufgefallen wäre. 
Das Schöffengericht in Briesen war zu einem frei­
sprechenden Urteil gekommen. Der Nutznießungs­
vertrag war bereits vor der Klage der Frau L. zu­
stande gekommen, sodaß nicht angenommen werden 
konnte, es sollte dadurch das Haus der Pfändung 
entzogen werden. Bezüglich der Quittungen wurde 
dem Zeugen Pantalon kein Glaube geschenkt. Er 
ist in einem Strafverfahren, in dem Frau Voja­
nowski als Hauptbelastungszeugin auftrat, zu drei 
Monaten Gefängnis verurteilt worden, sodaß der 
Gedanke an einen Racheakt zu nahe liegt. Gegen 
das Urteil hatte der Amtsanwalt Berufung ein­
gelegt. Da die erneute Verhandlung die Bedenken 
gegen die Glaubwürdigkeit des Zeugen Pantalon, 
der auch die hiesigen Gerichte schon oft beschäftigt 
hat, nicht zerstreuen konnte, so wurde die Berufung 
des Amtsanwalts auf Kosten der Staatskasse ver­
worfen. — Wegen K o n k u r s v e r g e h e n s  an­
geklagt war die Kaufmannsfrau Verta Matsch- 
kowski aus Culm. Als Sachverständiger war Kauf­
mann Schumacher aus Culm geladen. Die Ange­
klagte betrieb nach dem Tode ihres Mannes ihr 
Kurz-, Weiß- und Wollwarengeschäft weiter. Der 
Umsatz verringerte sich allmählich von 40 000 Mark 
pro Jah r auf etwa 21 000 Mark. Bei dem Kon­
kurse zergte es sich, daß die Bücher unordentlich ge­
führt und die vorgeschriebenen Jahresbilanzen nicht 
gezogen waren. Die Angeklagte gibt an, daß sie 
die Bücher so geführt habe, wie sie es eben verstand. 
Aus der Verhandlung ergibt sich, daß der Konkurs 
neben der verschärften Konkurrenz auch durch eine 
unverhältnismäßig hohe Aussteuer einer Tochter 
entstanden ist. Der Staatsanw alt beantragte 
50 Mark Geldstrafe, ev. 10 Tage Gefängnis. Das 
Urteil des Gerichtshofes lautete auf 30 Mark Geld­
strafe, ev. 6 Tage Gefängnis. Z u w i d e r ­
h a n d l u n g  g e g e n  d a s  V e l a g e r u n g s -  
z u s t a n d s g e s e t z  war dem russischen Saison­
arbeiter Johann Wessolowski zur Last gelegt. Er 
hatte eine Zeitlang in Turzno gearbeitet und war 
dann arbeitsuchend über Culmsee, Lissomitz, Papau 
nach Steinau gewandert, wo man ihn festnahm, da 
er keine behördliche Genehmigung zum Verlassen 
seiner Arbeitsstelle hatte. Er entschuldigt sich mit 
Unkenntnis der Bestimmungen. Der Staatsanw alt 
beantragte 2 Monate Gefängnis unter Anrechnung 
der Untersuchungshaft. Der Gerichtshof verurteilte 
den Angeklagten zu 1 Monat Gefängnis.

— ( K i n d e s m o r d . )  Im  Garten eines 
Hauses der Voßstraße in Mocker ist heute Vor­
mittag die Leiche eines neugeborenen Kindes — 
eines gut entwickelten Knaben — aufgefunden. 
Die Leiche, die eine Schnur um den Hals trug, 
mit der das Kind erdrosselt zu sein scheint, war in 
ein Stück rot- und weißaestreiftes Zeug eingehüllt.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurde ein Damenschal.
—  ( T h o r n e r  V i e h m a r k t . )  Aus dein heutigen 

Viehmarkt waren 25 Schlachtschweine und 27 Ferkel aus- 
getriebeu. Gezahlt wurde für Schweine, fette W are, 
58 64 M ark, magere W are 54— 58 M ark, gute W are 
höhere Preise, Stecher bis 53 M ark pro 50 K ilogramm 
Lebendgewicht. Läufer kosteten 50— 80, Ferkel 20—27 
M ark das P a a r . Der Verkehr w ar schwach.

— ( Vo n  d e r  Wei chse l . )  Infolge des an­
dauernden Frostes bis über 13 Grad Celsius 
herrscht auf der Weichsel, bei einem Wasserstand, 
der seit Montag von 2,24 auf 1,74 Meter zurück­
gegangen, starkes Eistreiben, das den Strom zur 
Hälfte deckt. Der unerwartete Nachwinter ist für 
die Schiffahrt sehr störend.

Sammlung zur ttriegswohlsahrts- 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Samrnelstelle bei Frau Ksmmerzienrat Dietrich, 

Vreitestraße 35: Gastwirts-Verein Thorn und Um­
gegend durch Restaurateur Weitzmann 100 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 
17 457,02 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen entgegengenommen.

»

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Sammelsteüe bei Frau Ksmmerzienrat Dietrich, 

Vreitestraße 35: Für den Hauptbahnhof: Frau 
Würzburg-Ollek 4 Mandeln Eier.

Uriegs-Allerlei.
Ein wahrer Held.

Wie durch einen Bericht des Großen Haupt­
quartiers bekannt geworden ist, hat der in der 
Folge vom deutschen Kronprinzen zum Erzieher 
seiner Söhne berufene O b e r l e u t n a n t  M a x  
F i s c h i n g e r  vom Ulmer Kaiser-Regiment sein 
Lazarett, in dem er schwer krank daniederlag, ver­
lassen, um Lei einem Ende Januar unternommenen 
Sturmangriff im  A r g o n n e r  W a l d e  seine 
Kompagnie führen zu können, über die Heldentat 
des Oberleutnants Fischinger, der nun wieder her­
gestellt ist und sich in diesen Tagen nach Berlin 
begibt, wird, nach einem vom Generalkommando 
des 13. württembergischen Armeekorps genehmigten 
ausführlichen Bericht, jetzt folgendes bekannt: 
Den Sturmangriff leiteten Minensprengungen ein. 
Haushoch flogen die Erdklumpen in die Lust. Eine 
mitgerissene Eiche zersplitterte einen französischen 
Unterstand und seine Insassen. Vier Stunden 
dauerte der Handaranatenkampf. Drei Maschinen­
gewehre eroberte Fischinger mit seiner Kompagnie. 
Eines davon machte besonders viel zu schaffen. 
Wer nur die Hand danach ausstreckte, den warf ein 
Schuß von unsichtbaren Schützen um. Dazu war 
das Maschinengewehr noch in der Lehmmauer ein­
gefroren. Es kostete viel Mühe, bis man es mit 
Knüppeln gehoben hatte. Da man aber die Hände 
von dem gefährlichen Ding lassen mußte, warf man 
die Vrotbeutelschlingen um den Lauf, und mit 
einem kräftigen Ruck siel es endlich den Wackeren 
zu. Zwölfhundert Meter kämpfte sich Fischinger 
mit seiner Kompagnie vor bis zu einer bedenklich 
starken Lehmmauer, die vermutlich mit Minen ge­
spickt war. Hier grub man sich ein. Erst als sich 
seine Leute bis zur Brust eingegraben hatten, ver­
ließ Fischinger, der unverletzt, aber vollständig er­
schöpft war, seine Kompagnie, um ins Lazarett 
zurückzukehren.

Das Wetter auf den KrlegsschanpQ-e». -
Die Märzkälte, die in voriger Woche Wer 

Mitteleuropa hereingebrochen ist und die bisher in 
fast allen Gegenden anhält, zumteil an Schärst 
sogar noch zugenommen hat, macht sich natürlich 
auch auf den Kriegsschauplätzen sowohl im Westen 
wie im Osten bemerkbar. I n  Flandern, Nord­
frankreich und in den Vogesen ist es noch einmal 
völlig winterlich geworden, soweit dort dre Kälte, 
wie in den höheren Gebirgslagen an der deutsch- 
französischen Grenze, nicht überhaupt unverändert 
angehalten hat. Der Hauptquartrerdericht vom 
westlichen Kriegsschauplatz berichtete ja auch aus­
drücklich von strengem Frost und starken Schnee- 
fällen, WiLLerungserscheinungen, dre im mrlden 
Westeuropa stets die Ausnahme bilden. In der 
Nähe der Küste Flanderns ist auch schon wieder ein 
Umschwung eingetreten; doch hat sich das Tau- 
wetter bisher noch nicht weit nach Osten ausge­
breitet und bleibt auf die unmittelbare Küsten- 
gegend vom Kanal bis zur Nordsee beschränkt. Im 
Osten hat sich der Frost noch einmal sehr verschärft; 
besonders streng war die Kälte in Ostpreußen und 
den benachbarten russischen Crenzstrichen. wo 15 
bis 20 Grad unter Null vorgekommen sind. Der 
Frost dürste im ganzen Osten auch vorläufig an« 
halten.

M annigfa l t iges .
(Unterschlagungen in der Herrn« 

Hüter Brüdergemeinde. )  Trotze Un« 
terschlagnmIM in der Herrnhuter Brü« 
drrgemeinde erregen in der sächsischen Oberinn« 
sitz AufsetzM. Wegen Veruntreuung ist der Or« 
ganist Paul Günther von der Brüdergemeinde 
Kl e i n - We l k a  verhaftet worden und ins 
Untmsnchungsge-sÄWnis eingeliefert worden, 
Er war Kirchenbuchführer umd Kasiemverwad 
ter der Gemeinde Klem-W'lka und der Bruder« 
Vereinigung Herrnhnt. Aus der Klein-Welkaer 
Kasse hat er 25 000. aus der Herrnhuter etwa 
100 000 Mark unterschlagen.

B e r l i a .  10 M ä rz . (Butterdericht von M ü ller L  B rau n . 
B er lin . Lothringerstraße 43 .) D a  die Z ufuhren nachgelassn  
haben und die N achfrage recht rege ist, zogen die Preise um  
6 M ark an. D a  von, A u slan d  w eiter zu teure». P reisen  
zugekauft werden m uß, um die N achfrage zu befriedigen, 
werden die Preise am S on n ab en d  voraussichtlich w eiter steige».

Preußische Pfandbrief-Bank. -
D ie  heutige G eneralversam m lung genehm igte dte J a h res­

abschlüsse, setzte die D ividende w ie  vo,geschlagen auf 7 P r o z . 
fest und erteilte die Entlastung au Aussichtsrat und V orstand. 
V on den nach dem T u rn u s ausscheidenden M itgliedern  d es  
Aussichtsrates wurden w iedergew ählt G eheim er O d eifiu anzrat  
M u eller, G eheim er R eg ieru n gsrat W ttting. der Geschäfts­
inhaber der D iscon to .G ese llsch a ft Urbig, der Direktor der 
der Bank für H andel und Ind u strie  A nd reas, der D irektor 
der C om m erz- u d D iscon to  B ank Pilster. D ie  D ividende ist 
sofort an der Kasse der B ank zahlbar.

A  m s t e r d a  m , 10. M ärz. Iava -K affee  stetig, lo lo  4 6 '/«  
S a n to s-K a ffee  per M ärz 32^ „  per M ai 33 , per D ezem b er  
2 7 » . .  -  R üb öi loko stetig. 61* ^  per A pril 59 .

D a n z t g , 11. M ärz . (Zufuhren). L e g e to r : Erbsen 9 , 
K leie 18. L upinen 10. Oelkuchen 5, S e n f  8 , R oggen  öö , 
W eizen  6, G em enge 10 T on n en .

M  W etter-  Uebersicht
der Deutlchen v ee lv a r t« .

y  ,i m b ü r g ,  11. M ä r z ^

N am e
der B eod a.h -  
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W etter s -

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - ^
W itter,,,»gs-  ̂

»erlauf 
der letzten  ̂

24 S tu n d e«

Borkn,»» 762.0 S S W bedeckt 4 vorw . heiter
Hamvurg 762.4 S S O bedeckt — 1 meist bewölkt
Scvittemilude 763,5 S S W halbbed. - 6 ziem i. Heuer
Ne»ifobr»o.»1ier 763 .V .S Dunst - S vorw . heiter
D l.uzig -
K öt.igsderg 7 6 4 .3 'S heiter 0 zlem l. heiter
M eniel 764,2 S O heiter - 1 1 ziem l. helter
Metz 764,1 bedeckt 1 ztenll. heiter
Hauuooer »6 -.4 S bedeckt 0 vo»w . heiter
M a.,deburg 7o3.1 S S O bedeut — 5 ziem t, heiter
Vertu» 763.V S molkig - 6 ziem t, heiter
D resden 7o4.2 S heiter — 9 vorw . helter
V»üi»ibetg /63 .1 — w ollen !. - 1 6 ziem t. Heuer
Vresla»» :v4 .5 N W wolkeul. - 1 4 vorw . heiler
tZrtitttslut M . 763.7 S W R egen — 1 ziem t, heiter
-Larisruhe 763 7 S W Schlier - 1 vorw . helter
Müucheu 765,6 S W wolkenl. - 7 ziem t, heiter
P rag 765 1 S W N ebel — 7 z»eml. heiter
Wie,» 761,7 W hatd ded. — 6 vorw . helter
Krakau — — — — — -

ILenlverg — — — —  /
Hermuttttlt.'bt — — — —
Nlusirigeu 763.0 S S W N eb el — ziem l. helter
Kopeityagen 76 i ,2 W S W Schnee - 1
Stockholm 756.4 W S W bedeckt — 1 ziem l. heiter
Karlstud 75?,2 — N eb el 1 meist bewölkt
Haparailda .4 6 ,5 N W hatdbed. - 4 vorw . heiter
Archangel — — — —
Biarritz — — — —
N om

Meteorologisch« Beobachtungen z» Thor«
von , I I .  M ä rz . trüh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  — 12 G rad C elsiu s.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  N ord .
B a r o m e t e r s t a n d :  767,5  w rn

V om  10. m orgens b is 11. m orgen s höchste L em p cra tu n  
—  1 G rad C elsius, niedrigste —  13 G rad C elsius. ,

P»jlerj!il»de der D c i c h l r l ,  nud Acht,

der Tag^ m T ag m
Weichsel Thor», . . . . . . 11. 1.76 10.

Zamichost . . . . — - E
Warschau . .  ,  . — — —
Chwotom tce ,  .  . — >— —
Zatroczyu . . . . — — —

V r a h e  bei B rom derg 0
N etze  bei C zaruikau. .  . — . — — —

W e t t e r a n s a g e .
(M itte ilu n g  d es  W etterdienstes iu B rom b erg .)  

Voraussichtliche W itterung für F reitag  den 12. M L r-j  
teilw eise heiter, Nachtjrost e tw a s  nachtaflend.

" " " " "  - - - - -   ̂ ^

Kirchliche Nachrichten, ß
F reita g  den 12 . M S r , 1915 .

R ltstädtische e v a n g e l . K irche. A b en d s 6 Uhrr Dasfimrj 
cmdacht. P farrer  L lc . F r ey ta g . O rg e lv o r tr a g : P h a n t M  

S t .  G eorgenkirche. A b en d s 8  U hrr Passionsandach^  
P farrer H euer.



Nach jahrelangem schwerem Leiden verschied heute 
V-12 Uhr mittags meine liebe Frau, die so treusorgende, 
langjährige Lebensgefährtin, unsere inniggeliebte M utter, 
Schwieger- und Großmutter, Schwägerin, Tante, Groß- 
und Urgroßtante

Arie kiekeli.
geb. k ^ r l l s o d s »  

im vollendeten 76. Lebensjahre.

Thorn-Mocker den 10. M ärz  IS IS .

I m  N a m e n  der  H i n t e r b l i e b e n e n :  
Lsist k 'ls lsok. 

königl. Bergwerks-Reoisor a. D .

Begräbnis Sonnabend den 13. März, nachmittags 3 Uhr. 
vom Tranerhanje, Lindenstraße 5-t L

Den Heldentod fürs Vaterland 
starb an schwerer Verwundung im 
Feldlazarett Wlad»s!awmv am 15. 
Februar 19!5 unser ältester, innigst- 
geliebter unvergeßlicher Sohn. 
Gatte und Vater, Bruder, Schwager 
und Onkel, der

Unteroffizier der Landwehr 
im Pionier-Bataillon 27

kokett kocli
im Alter von 35 Jahren.

I n  tiefster Trauer zeigt dies im 
Namen aller Hinterbliebenen an 

Thorn Mocker den 1 i. M Srz 1915

Fam ilir I to o U .
Fern von der Heimat schlafe in Ruh. 
Unsere Liebe decket dich zu!

Wer ihn gekannt, weiß, was w ir verloren.

Bekanntmachung.
Die Gruildelgenlümel der In n e n ­

stadt werden ersucht, um eine zwangs­
weise Einziehung zu vermeiden, die 
ihnen im Januar d. Is .  zugestellten 
Güterauszüge mit den Ergebnissen 
der Katasterueumessung, da die sechs­
wöchige Frist abgelaufen ist, nunmehr 
innerhalb 3  Tagen zurückzugeben.

Aus die Bestimmungen der erfreu 
Seite des Güterauszuges wird be­
sonders hingewiesen.

Thorn den 8. März ISIS.
Der Magistrat.

Bekanntmachung
betreffend die Einschulung der 

schnlpstichrig werdende» Kinder.
Las  neue Schuljahr beginnt am 

Donnerstag den 15. April d. I s .
Eltern, Pfleger und Vormünder schul- 

Pflichtiger, noch nicht eingeschulter Kinder 
erinnern wir daran daß nach den be- 
stehenden gesetzlichen Bestimmungen zum 
bevorstehenden Einschulungstermin die­
jenigen Kinder als schulpflichtig zur Ein- 
fchnlung gelangen müssen, die daS 6. 
Lebensjahr vollendet haben oder 
doch bis  zum 30. Juni IS . voll- 
enden.

W ir ersuchen deshalb die Eltern. 
Pfleger oder Vormünder solcher Kinder, 
dle Einschulung derselben bei den zu- 
ständigen Rektoren veranlassen zu wollen.

Die Aufnahmetermine sind wte folgt 
festgesetzt:
s) Mittwoch den 31. März d.Js.

vormittags 9 Uhr.
Thor« I. Gemeindeschnle

(Coppernikusstroße 4) im Schulzimmer.
Thorn I I.  Gemeindeschnle

(Schulbaracke, Culmer Esolanade) in 
der Schulbaracke 1 Eingang.

Thorn I I I .  Gemeindeschnle
(BrombSrger Vorstadt, Schulstrahe) im 
Schulgedaude, Rektorwohnung.

Thorn IV. Gemeindeschnle
(Jakob-vorstadt) im Schulgebäude, 
Klasse V l  a.

Thorn-Mocker Ev. Knabenschule
in der Kapelle am Bayerndenkmal.

Thorn-Mocker Ev.Mädchenschnle
in der Kleinkinderschule. Bornstr. 5.

bjDonnerStag den 15-April d.Js.
vormittags 8 Uhr.

Thorn-Mocker Ktv. Knabenlchnle
im Rektorzimmer. Liudenstr. 22,

e) Mitwoch den 3l. März d. IS.
von 11—t Uhr,

Thorn-Mocker Kth. Miidchenschl.
im Schulgebäude. Goetheftraße.
Die Unterlassung der rechtzeitigen E in ­

schulung hat die Anwendung der gesetz- 
liehen Zwangsmittel zurfolge.

Z u r Anmeldung sind die Geburts- 
und Impfscheine der Kinder, für eoan- 
gelische Kinder außerdem die Taufscheine 
beizubringen.

Thorn den 1V. M ä rz  1915.
Der Magistrat.

Seffentliche
Z W iW e rs le W iW . s

Am
F re itag  den 13-MSrz 1-45,

vormittags um 9 Uhr, 
werde ich vor dein Landgerichtsgebäude 
m Thorn

eine Mkm Im M r
. «>l Mk

me.stbretend gezen Barzahlung versteigern.
8»rk»fsr. GerichtsvollrieLer.

Miete» Brückenstrahe 16, 1 T t.

Bekanntmachung.
Von deutschen oder feindlichen 

T rupp en  herstammcnde W affen, 
M u n it io n  und m ilitärische A n s - 
rü ftun gs - und Beklerdnngsstücke 
sind S tau tse igentum . Es macht 
sich daher jeder strafbar, der solche 
in seinen Besitz bringt, gleichviel aus 
welche Weise.

Wer davon Kenntnis erhält, daß 
solche Waffen re. sich im Besitz an­
deren Personen oder versteckt irgendwo 
befinden, ist verpflichtet Anzeige zu 
erstatten.

Alle diese Waffen rc. sind in Gar- 
nisonen den G arnisonkom m andos 
oder A rtille r ie d e p o ts , sonst den 
Gemeinde- oder Gutsvm ständen ab­
zu lie fe rn . Diese werden sie durch 
Vermittlung der Landratsmter beim 
stellvertretenden Generalkommando an­
melden.

Danzig den 10. Oktober 1914.

Der steüv komman­
dierende Genera!.

gez: v. Sch ack.

Vorstehende Bekanntmachung wird 
hiermit zur Kenntnis gebracht.

Thorn den 2. November 1914.
Die Potizei-Verwaltnug.

W lizM eM NiM uiig.
Da infolge des Krieges in diesem 

Jahre eine allgemeine Fieischnot und 
Fleischtenerung zu erwarten ist, so 
wkrd die Beschaffung von V o r ­
rä ten und Herste llung von 
Schweinefle isch-Dauerwaren fü r  
P r iv a t  H ausha ltungen  empfohlen.

Das M e rk b la tt des M in is te ­
r iu m s  für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten lautet:

„Dauerware in Schinken, Speck 
und Wurst bedarf, falls sie für 
längere Zeit haltbar sein soll, einer 
sorgfältigen Vorbehandlung.

Schinken und Speck sind auch 
!n den tiefen Lagen gut zu durch­
salzen. Hierzu ist namentlich bei 
Schinken darauf zu achten, daß sie 
je nach der Größe während 6 bis 
10 Wochen in einer genügend 
starken Päkellake gehal.en werden. 
Bei Beginn der Pökelung sind sie 
ringsum, besonders an den nicht 
von Schwarte bedeckten Fleisch- 
teilen, kräftig mit Satz emzureiben.

Während der Pökelung sind die 
Waren — möglichst in Kellern — 
bei 6 bis 12  ̂ 6  aufzubewahren. 
Bei höherer Wärme verderben Lake 
und Ware leicht, bei niedriger wird 
das Eindringen des Salzes in die 
Tiefe verzögert oder ganz ver­
hindert.

Nach der Pökelung werden 
Schinken und Speck zur Verringe­
rung des Salzgehalts in den äuße­
ren Schichten einen halben bis 
einen ganzen Tag gewässert und 
darauf gut abgewa chen. Bor dem 
Räuchern werden sie in einem lu f­
tigen Raume, möglichst mit Zug. 
lust, je nach dem Feuchtigkeitsge­
halt der Luft mehrere Tage oder 
Wochen getrocknet.

Würste sind sofort nach ihrer 
Anfertigung zu trocknen.

Wählend der Trocknung dürfen 
die Waren Frost, feuchter Lust 
oder hoher Wärme nicht ausgesetzt 
werden.

Das Räuchern der Ware ist 
langsam zu bewirken, und zwar 
in mäßig starkem, kaltem und mit 
trockenen Sägefpänen aus Hartholz, 
dem sogenannten Schmok, erzeug, 
tem Ranch. Für längere Tlufde- 
wah ung beträgt die Rauche: zeit 
bei Schinken etwa 3 Wochen, bei 
Speck bis zu 2 Wochen und bei 
Wurst bis zu 1 Woche."

Thorn den 25. Januar 1915.
Die Polizei-Berwaltttttfl.

Z u r Saat
offeriere gut gereinigte

mich ÄstzchM
pro Zenter 20 M k. Muster aus Wuufch.

Besitzer,
O b er R effau  oei Podgorz.

auch solche, welche zum Heere emgez«seu 
sind, werden gebeten, sich sofort zu mel- 
den unter LL. 3 6 0  an die Geschäftsstelle 
der „Presse".

Ihre Rriegstramrng beehren sich ergebenst 
anzuzeigen "  ;

Thor« den jO. März MS

Rriegsgerichtrrat ü k . 8 ü!lldW  
und frau eattd, geb. vaürong.

Nachstehende Bekanntmachung über Erhebungen der 
Vorräte von Kartoffeln

veröffentlichen w ir hiermit und fordern alle Anzeigepflichtigen unter be- 
souderem Hinweis aus die in der Bekanntmachung enthaltenen

Strafbestimmungen,
welche auch die fahrlässige Unterlassung richtiger und vollständiger Anzeigen 
unter hohe Strafen stellen, zur Angabe der in ihrem Gewahrsam befind- 
Uchen Karkoffelsorräte bis Mittwoch den 17. März, nachmittags 6 Uhr aus.

Anzeigepflichtig ist jeder, der Kartoffeln in Mengen von 1 Zentner 
und mehr ln seinem Gewahrsam hat, gleichviel ob er Eigentümer ist oder 
nicht.

Die Mengen sind nur ln Zentnern (in keiner anderen Gewichtseinheit) 
zu machen.

Anzumelden sind sämtliche Kartoffelvorräte, einschließlich der zu ge­
werblichen Zwecken, zur tierischen Ernährung und zur Aussaat bestimmten 
Mengen.

Abzüge sind unzulässig.
Die rn Mieten befindlichen Kartoffeln sind nach bestem Wissen und 

Gewissen schätzungsweise anzugeben.
Die Anzeigen sind schriftlich an unser VerteMmgsamt, Rathaus, 

Zimmer 88, 1 Treppe, mit Unterschrift des Anzeigenden einzureichen oder 
dort von ihm zu Protokoll zu geben.

Thorn den 11. März l9 l5 .
Der Magistrat.

Bekanntmachung
Über

Erhebungen der Vorräte von Kartoffeln.
Aom 4. März 1915.

Der Bundesrat hat aufgrund des Z 3 des Gesetzes über die E r­
mächtigung des Bundesrats zu wiuschajrlrchen Maßnahmen usw. vom 
4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 327) folgende Verordnung erlassen:

8 1-
Wer Vorräte von Kartoffeln mit Beginn des 15. März 19!5 in Ge­

wahrsam hat, ist verpflich et, die vorhandenen Vorräte der zuständigen 
Behörde anzuzeigen, in deren Bezirke die Vorräte lagern.

D-e Anzeige über Vorräte, die sich an dem E.hevungslag aus dem 
Transport befinden, ist unverzüglich nach dem Empfange von dem Em­
pfänger zu erstatten.

Vorräte unter fünfzig Kilogramm unterliegen der Anzeigepflicht nicht, 
sofern nicht die Landeszentralvehmde anordnet, daß die Anzeigen sich auch 
aus solche Vorräte erstrecken sollen.

8 2.
Die Aufforderung zur Erstattung der Anzeige kann durch öffentliche 

Bekanntmachung oder durch Anlage bei den zur Anzeige Verpflichteten 
erfolgen.

8 3.
Die Anzeige ist der zuständigen Behörde bis zum 17. März 1915 zu 

erstatten.
Die Landeszenträlbeb.Lrden oder die von ihnen bestimmten Behörden 

haben eine Nachweisung über die ernnttetten Vorräte (nach größeren Ver­
waltungsbezirken getrennt) bis zum 29. M ä,z 1915 beim Kaiserlichen 
Statistischen Anne emzuliesern. Weiln d»e Anzeigepfircht aus Vorräte un.er 
fünfzig Kilogramm erstreckt worden ist .§ 1, Abj. 3-, so ist das Ergebnis 
gesondert nachzuweisen.

8 4.
Die zuständige Behörde oder die von ihr beauftragten Beamten sind 

besugl, zur Ermittlung richtiger Angaben Lorralsräume oder sonstige Aus- 
bswahrungsone, wo Vorräte von Kartoffeln zu vermuren sind, zu unter- 
luchen und die Bücher des zur Anzeige Verpflichteten zu prüfen.

8 5.
Wer vorsätzlich die Anzeige, zu der er aufgrund dieser Verordnung 

verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist erstattet oder wissentlich unrichtige 
oder unvollständige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu sechs 
Monaten oder mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark bestraft; auch 
können Vorräte, die verschwiegen sind, im Urteil für den Staat verfallen 
erklärt werden.

Wer fahrlässig die Anzeige, zu der er aufgrund dieser Verordnung 
verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Füst erstattet oder unrichtige oder un 
vollständige Angaben macht, wird mit Geldstrafe bis zu dreitausend Mark 
oder im Unvermögenssalle mit Gefängnis bis zu sechs Monaten bestraft.

8 6.
Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmungen zur Ausführung 

dieser Verordnung.
8 7.

Der Reichskanzler wird ermächtigt, eine zweite Erhebung der Kartoffel­
vorräte im A p ril oder M a i 1915  anzuordnen. Aus dleje finden die vor­
stehenden Bestimmungen entjprechende Anwendung.

8 8.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung inkraft.
Berlin den 4. März 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
DelürüS. '

Ueber das Vermögen des auf dem 
Felde der Ehre gefallenen Haupr- 
manns I 'r iv ä r io k  Ransob aus 
Thorn ist heute am 9. März 1915, 
vormittags 10 Uhr 10 M inu­
ten das K on ku rsve rfa h re n  er­
öffnet. Konkursverwalter: Kauf­
mann 2lvi8ner in Thorn. Offener 
Arrest m it Anzeigepflicht bis zum

1. April 1913.
Anmeldepflicht bis zum

3. April 1915.
Erste Gläumgeroersammiung am

7. « r i l  lSIS.
vormittags 9^/g Uhr, 

und allgemeiner Prüfnngstermin am

1. Nai IMS.
vormittags 9 Uhr,

vor dem königlichen Amtsgericht zu 
Thorn, Zimmer 22.

Thorn den 9. März 1915.
Der Gerichtsschrcibcr des 
königlichen Amtsgerichts.

für gebrauchte Kleidungsstücke. Möbel. 
Betten sowie ganze Nachlässe, altes Gold, 

Glider n. s. w.. wie bekannt.

die höchsten Preise.
ULUauWZ, Heiligegeiststr. 6, Fernruf 895.

W er erteilt

KliMk-lliiterrW?
An iebote unter Hz. 857 an dle Ge- 

schä'tsstelle der „Presse".

Morgen anf dem Wochenmarkt:
A b »  AM», 
M leMM e». 

KM. V«e >!. a. m.
empfiehlt

H.rso!ä ULttamsl,
Hischhandlung,

Thorn-Mocker. Mmenallee 24.
-  Fernruf 965. —

Fanges Mädchen,
schriftlich sehr gewandt, sucht sofort 
Stellung. Angebote unter ZS. 3 5 8  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Suche für meine langjährige

Kinderfrau,
mit besten Zeugnissen versehen, eme

paffende Neffe
in Thorn oder Umgegend.

D r. N v ls s l, Kltitlfirch

Das neue Schuljahr beginnt am 15. A p r il 1915 , morgens 
8 U h r. Dle Aufnahme neu eintretender Schüler erfolgt M i t t ­
woch, 31 . M ä rz , pünktlich l v  llh r , im Bibliotheksgebäude der 
Anstalt (Eingang Strobandstraße). Vorzulegen sind die Geburts­
urkunde, der Impfschein und gegebenen Falls  das Abgangszeugnis 
der vorher besuchten Schule.

Der Direktor.
Gehrimrat D r . N. L s n t s r .

L. ll. 8.6.-M0
am 13. M rr ISIS,

Von 7 u  ab
be! Baderflraße.

Zu  der «m

Montag St« Is. M j  IM.
abends 8 Uhr»

!m Löwerrbrim (Gauwirttchast KsrUu) 
stattfindenden

Zusammenkunft
bittet alle in Thorn und Umgegend be­
findlichen Blirschenschaflermit ihren Damen 
zu erscheinen, diese Aufforderung weiter 
zu verbreiten, die

V. A. B.-Tl,orn.

« r W W  AM.
Sonnabend den >3. d. M ts., 

abends 7 Uhr:

Versammlung
aus der Herberge» Tnchmacherstcatze.

Der Vorstand.

llönigl. P 
preist;.

lllassen-
iotlerie.

Zu  der am 12. und 13. M ä r z  1ll!5 
stattfindenden Ziehung der 3. Klaffe 5. 
(231.) Lotterie lind noch

t t t
r 8 Lose

60 Z.0 kkb M ark
zu haben.

O  o  rn  k  r*o rv  s» tL l,
königl. preus;. Lotterle-Einnehmer, 

Thor». Fenlsstrecher 1036.

Z iiM  e w U M A ii
ftrcht tagsüber Befchäiugung 
LaKSSkttNsrLL, Thorn-Mocker.Blücherft.26.

8lliM Msnn,
nach Thorn od. Lromberg verlangt. Zeug- 
msabschr.. A ller, Gehaltsampr., Angebote 
an (!. llkrlm-llM, Hotel Vlktoria, Bromberg.

Suche von sofort einen tüchtigen jungen

Verkäufer
für Kantine Leibitscherlor Kaserne.

W W -
Witzen-AMMB

zu A m .
Zu der am

TmllMg Heil ll. M z 181s.
abrnds 8 V r  Uhr,

km altdeutschen Z im m e r des Schützer»* 
Hauses stattfindenden

laden wir ergebenst ein.
T a g e s o rd n u n g :

1» W ahl des Vorstandes.
2. W ahl der Rechnungsprüfer.
3. Beschlußfassung über den Haushalt- 

plan für i915.
4. Verschiedenes.
Thorn den 8. M ä rz  19^5

Tcr Vorstand.

Mllsrsnvärrer-Vereis»
Thorn.

am Sonntag de» 14. März, 
nachmittags 5 Nhr,

mit Damen im kleinen Saale des 
SchlitzLNhausss.

Auch Mitglieder anderer Militäranwärter- 
vereine sind freundlichst eingeladen.

Der stellt». Vorstand.
Hotel zur Neustadt.

Nenstadtischer M ark t 7.

Donnerstag den l l .  d. Mts.r

Hierzu ladet freund icbst ein
S lL v I c .

U M - Z M - M Ä .

: :  N s m W ::
(Griitzmühlenteich)

wieder eröffnet.
M M B M M M E M U W D M W M L M U W

I n  memem N eu b au , Eiisirbeth* und StrobandjtL.-Gcke 12,14» sind noch 
folgende drei Wohnungen per 1. 4. zu vermieten:

Erste und zweite Etage,
bestehend aus je 8 Zimmern und sämtlichem Zubehör, Zentralheizung und W artM  
Wasserversorgung,

4. Etage eine Wohnung
bestehend aus 4 Zimmern. Küche, Badestube und Zubehör, auch mit Zentralheizung.

S u r t s v  N s v s r ,
Breitestrage V. —

T h o r n »
Ferurnf 5l7.

Z W  M A « ! I  K m e W s L lle s l
Schlchina.berstraße 14.

Ammerleute
Nil W e ite r

stellt sofort ein

»LM, Bimgeschäsl.
T h o rn . Culmer Chaussee 49.

L .G L r r » L L ir A
stellt sofort ein

LrM 8«LML0, Glasermeisier, 
_____  Klosterstraße 8 .______

für meine Zertung sh aü e. Breitestr. 43, 
nur tüchtige Verkäuferin aus ordentlicher 
Fam ilie sofort gesucht. Festes Gehalt 
und Provision.

Buchhandlung.

AWKlges «SA».
das etwas kochen kann, sucht

M1«srr?n, Nrrrtestrake 8.
Empfehle Köchin, Stubenmädchen so- 

wie Mädchen für alles, sämtliche mit 
guten Zeugnissen.

Luche Köchin, perfektes Stubenmäd- 
chen sowie Aliemmadchen bei hohem Lohn. 

W w e.
grrverbsmahiKe Slslletwermiitlerin» 
_______ Thorn, Heillßegeiststt. 10._______

Suche
Köchinnen, Stubenmädchen, Mädchen für 
alles und Kindermädchen.

D n ir« »
gewerbsmäßige Stellenoermittlerin, 

Thorn, Coppernirusftr. 25. Telephon 1914.

stellt sofort ein
L .n nzxv, Ziminermerstsr. Thorn-

Arlswärisrin
von sofort gesucht. Gerechtestr. 18120 .2^

Mädchen
für vormittags gesucht. Buderstr. 29 2^r»

ZchuisrelLZ W d c h L ll
vom 15. A pril als Kindermädchen gesucht'

Saubere AufwarterM
vom 15. April gesucht. Vaitorstraye^.'

llmpWe und suche
Köchin. Stubenmädchen und Mädchen 
für alles.

gewerbsmäßige StettenvermittlerM, 
Thorn. Bäckerstraße 11.

N» W m  M  „
in Pflege zu ged^n. Z u  erfragen beim 
G em eindevorsteher m  S te m k e n.

Verloren 
2 Kisten Kakao,

gezeichnet
V . LI. L  L . 14148. 1414S,

2 Kartons Keks,
gezeichnet

L .  22. 08 516. 08 564.
Gegen Belohnung abzugeben m 

Geschäftsstelle der „Presse". _______ ---

Verloren
gegangen ist m ir ein b lau er W ild le r»  
G ü rte l m it einer gelben Schnalle. Est. 
m ir denselben abzugeben U lm e n a lle e ^

Hierzu zwei Blätter.



!kr. 6v Lhorn. Zm tag den März Iy!5. S3. Zahrg.

Belgische voi»ment«.
Die „ N o r d d e u t s c h e  A l l g .  Z e i t u n g "  

schreibt:
„Dir belgischen Staatsmänner in Le Haorc 

haben jetzt, drei Moinate nachdem hier die be­
kannten Vrüss ler Dokumente über den belgi­
schen Neutralitätsbruch v-eaLfseutlicht worden 
sind, in französischer Sprache eine 
Gegenerklärung abgegeben, die sich wamger 
durch die Güte ihrer Gründe, als durch den 
schimpfenden Ton auszeichnet, in dem sie g hal­
ten ist. Die „zum System erhobene Lüge" der 
deutschen Regierung wird in dieser Erklärung 
mit d m bekommten französischen .Phrasenschwall 
mehrfach hervorgehoben und der unerschütter­
lichen Ehrenhastigk it der belgischen Regierung 
gegenübergestellt. Man kann es verstehen, datz 
die belgischen Staatsmänner M  lärmenden 
Worten ihre Zuflucht nehmen, wo ihnen die 
Argumente fühlen, denn ihre Enttäuschung mutz 
in der Tat groß gewesen sein, als diese für sie 
so peinlich«« und unbequemen Lskuments in 
einer jeden Zweifel an ihrer Echtheit aus­
schließenden Art der Öffentlichkeit übergeben 
worden sind. Es ist aber kaum ernst zu nehmen, 
wenn die belgische Regierung jetzt glaubt, den 
Gesamtwert der Dokumente durch Nadelstiche 
gegen die Übersetzer herabwertsn zu können. So 
wird der Vorwurf erhoben, daß an einer Stelle 
der verössentlichtea Texte das Wort „Konser- 
vutiou" mit „Abkommen" übersetzt worden sei 
und da wird natürlich «ine Absicht zu täuschen 
gefolgert, die jetzt festgestellt worden ist. I n  
der Tat ist infolge sehr undeutlicher Schreib­
weise des Originaltextes des Berichtes des 
Generals Ducarme nämlich das Wort „Kouser- 
vutlou" für „Konvention" gelesen worden 
und dementsprechend übersetzt worden. Die 
Albernheit des Versuches, aus einem bedeu­
tungslosen Übersetzungsfehler ein« absichtlich« 
Täuschung zu konstruieren, ergibt sich schon aus 
der gleichzeitigen Veröffentlichung der Faksimile 
der Urkunden, aus dem jedermann den tatsäch 
lich-en Wortlaut hat entnehmen können. Welche 
staatsrechtliche Bedeutung belgischerseits den 
Dokumenten beigemessen worden ist, geht in 
einer jeden Aweif.7 ausschließenden Weise aus 
dem faksimilischen Umschlag des Schriftstückes 
hervor, der so klar und deutlich die Aufschrift 
„K onvention Kugio-Lolgo" trägt.

Der zweite Vorwurf, den die belgische Er- 
klävung gegenüber der Übersetzung erhebt, ist 
ebenso töricht wie der erste. Es wird behauptet, 
daß wir den Satz des Berichtes von Ducarme, 
nach d'm der Einmarsch der englischen Truppen 
erst nach der Verletzung der belgischen Neutrali­
tät stattfinden sollte, unterdrückt hätten. In  
unserer Übersetzung ist aber, wie hiermit festge­
stellt wird, ausdrücklich gesagt: Aus dem

Thorner Uriegsplauderei.
XXIV.

M it einem für den März fast unerhörten Frost 
hat diese Woche eingesetzt. Es hat den Anschein, 
als ob der Winter nach nachholen wollte, was er 
im Januar und Februar versäumt hatte. Unwill­
kürlich schweifen unsere Gedanken zu den Brudern, 
die in Frankreich und Belgien, in Polen und in 
den Karpathen unter ungünstigen Verhältnissen 
im harten Kampfe stehen, nur von dem einen Ge­
danken beseelt, die Feinde völlig niederzuwerfen. 
Aber dräut auch der Winter noch so sehr mit 
trotzigen Geberden, seine Herrschaft wird doch bald 
vorüber sein. Bald werden Frühlingsstürms- über 
die Felder in Ost und West wehen, und die Sonne 
wird bald die ersten Märzveilchen hervorlocken. 
Schon zittern von fernher leise Osterglockentöne und 
wecken Auferstehungshoffnungen inmitten von Tod 
und Graus. Wie Weihnachten, so ist auch Ostern 
ein Familienfest. Und da sich in dieser großen Zei 
alles, was deutsch heißt, als eine große Familie 
fühlt, so klopft der Engel der Liebe wiederum 
stärker an jedes Herz, um unsere fernen Lieben mit 
Gaben zu erfreuen. Sind auch dort Lei ihnen die 
Kirchtürme zerschossen und die Osterglocken zer­
sprungen, so sollen sie doch etwas von der Oster- 
stimmung merken. Vor allem sollen sie aufs neue 
erkennen, daß unsere Dankbarkeit und Bewunde­
rung für ihre Taten nicht erloschen ist und daß die 
Gebefreudigkeit unvermindert fortdauert. Wenn 
die Gaben, die wir ihnen spenden wollen, recht­
zeitig eintreffen sollen, so ist E,ile not. Schon am 
18. März soll ein ganzer Waggon der Ostergaben 
an die Armee des Kronprinzen Nupprecht von 
Berlin abgehen. Weitere Transporte sind für die 
Hindenburg-Armee und die Truppen in den Kar­
pathen bestimmt. Daß die Bürger unserer Stadt, 
die der Ostarmee so unendlich viel verdanken, in 
dieser LiebestLtigkeit nicht zurückstehen werden, 
ist selbstverständlich.

Die presse
(Zweites M alt.)

Schriftstück befindet sich noch der folgende Rand­
vermerk:

„I/ovtrös äss sv Lelxigus ns svksrsit
yu'oprös 1s vioiotioii äs votrs Lsutrulitö xor 
k' ^Ilsmogns."'

Von einer Unterdrückung des Satzes kann 
also keine Rede sein.

Wenn jetzt die belgische Regierung das Be­
stehen der kompromittierend:» Dokumente 
überhaupt durch eine „sur 1'bouneur" abge­
gebne Erklärung aus der Welt schaffen will, 
indem sie ableugnet, daß jemals von irgendeiner 
beteiligten Regierung ein Abkommen geschloffen 
worden sei oder auch nur Vorbesprechung«', 
oder Verhandlungen stattgefunden haben, so ist 
diese auf Ehre abgegebene Erklärung doch zu 
naiv, als daß sich irgend jemand finden sollte, 
der nach dem ihr entgegenstehenden erdrückenden 
Beweismaterial daran glaulben würde."

Deutscher Reichstag. .
4. Sitzung, 10. März, 2 Uhr.

Haus und Tribünen sind stark besetzt.
Am Bundesratstische: Dr. DelLrürk, Dr. Helffe- 

rich, Kraetke, Dr. Lisco, v. Jagow, Dr. Soff.
I n  der Hofloge hat der amerikanische Botschafter 

Eerard Platz genommen.
Präsident Dr. K a e m p f  eröffnet die Sitzung: 

Nach einer Vertagung von mehr als drei Monaten 
heiße ich Sie alle zu neuer Arbeit in diesem Hause 
Willkommen, Sie alle, die Sie nur von einem Ge­
danken beseelt sind, von dem Gedanken an die sieg­
reiche Durchführung dys gewaltigen, uns ausge- 
zwungensn Krieges. Auf allen Kriegsschauplätzen 
stehen wir mitten in der Entwicklung schwerwiegen­
der Ereignisse. Im  Westen hält unser tapferes 
Heer trotz aller Mühen und Strapazen mit Zähig­
keit die 400 Kilometer lange Schlachtlinie von den 
Vogeftn bis an den Kanal unerschütterlich fest, wie 
eine M

booten, deren Mannschaften und Offiziere schon so 
viele Beweise ihres heldenhaften Tooesmutes ge­
geben haben. (Lebh. Beifall.) Deutschland aber 
läßt sich nicht durch Hunger besiegen. Unsere Feinde 
haben in ihre Rechnung nicht eingestellt die wirt­
schaftliche Kraft unseres Volkes. Mögen manche 
Beschränkungen in den Lebensgewohnheiten nötig 
werden, die vorhandenen Lebensmittel reichen aus 
für die Ernährung des Volkes, und die Weite 
Kriegsanleihe von fünf Milliarden Mark findet 
begeisterte Aufnahme im ganzen Lande. Unsere 
Feinde haben in ihre Rechnung nicht eingestellt das 
Organisationstalent des Deutschen, die Stärke unse­
rer Landwirtschaft, die Tatkraft und Findigkeit 
unseres Handels und unserer Industrie, und vor 
allem die Einmütigkeit der Nation und den festen 
Willen zum Sieg, der im ganzen Volk vorhanoen 
ist, demgegenüber alle Härten und Schwierigkeiten 
verschwinden und der unüberwindlich ist, weil er 
auf dem felsenfesten Vertrauen beruht in die Zu­
kunft des deutschen Reiches. (Beifall.) Ungeheuer 
groß sind die Opfer an Gut und Blut, die das Volk 
mung dem Vaterlande darbringt, ungeheuer die 
Verluste an Menschenleben, die mit stillem Schmerz 
und doch mit Entschlossenheit getragen werden. Ein 
Volk, das dieser Opfer, dieser Hingebung an das 
Vaterland fähig ist, ist nicht zu besiegen, nicht z 
vernichten. (Lebhafte Zustimmung.) Wie. der ab 
mächtige Herr der Heerscharen bisher den Sieg an 

nsere Fahm 
êr

Ostsee bis zu der Bukowina die kriegerischen Ope
------   ̂ inahe übermenschlichen Anftren-

Winterseldzug in unwirtlichen 
""  sen Soldaten unserer 

und der , en Armee verlangt,
sind hier Erfolge erzielt, wie sie seit dem Tage von 
Sedan nicht erlebt worden. (Lebh. Beifall.) Im  
Süden hält die tapfere osmanische Armee Wacht 
an den Dardanellen, die die übermächtige englisch- 
französische Flotte vergeblich zu überwinden ver­
sucht hat. und bedroht am Suez-Kanal unter der 
-ahne des heiligen Krieges mit ihrer Vorhut

wußtsein
Kampfe um seine 
schriftliches und volitisch 
Waffen allein uno mit den der Zahl na

sieben
Kampf zog, war es von dem Be- 

durchdrungen, daß es sich in diesem 
m seine Existenz handele, um sein wirt- 

tisches Leben. Nicht mit den 
uns über­

legenen Kräften wollen sie uns bekämpfen, nein, 
die englische Regierung erklärt, sie könne in dem 
Kampfe mit Englands Todfeind aus das M ittel der 
Aushungerung Deutschlands nicht verzichten. 
Deutschland hat die Antwort hierauf gegeben. M it 
der Ruhe und Tatkraft, auf die Deutschland stolz 
ist, eröffnet unsere Admiralität gegen das englische 
Wirtschaftsleben den Krieg mit unseren Untersee-

Sache beschieden sei 
feldern wird ein dauernder Frieden erwachsen, der 
uns führt zu neuer Blüte, neuer Macht.und neuer 
Große unseres geliebten Vaterlandes. (Stürmischer, 
anhaltender Verfall.)

Zum Gedächtnis des am 23. Dezember v. J s . 
verstorbenen Aög. Dr. S e m l e r  (nationalliberal) 
erheben sich die Mitglieder von den Plätzen.

Der Reichskanzler hat dem Neichstagspräsiden- 
ten unter dem 7. Januar mitgeteilt, daß der frühere 
Abgeordnete Dr. W e i l l  auf Beschluß des elsaß- 
lotyringischen Ministeriums vom 3. Januar seiner 
Staatsangehörigkeit für verlustig erklärt w 
und damit sein Mandat verloren hat. Ein

inet worden. Die Prüfung 
W e t t e r l S  wird der Ge- 

ion überwiesen.
neugewählte Mitglieder des Hauses be- 

arüßt der Präsident u. a. die Abgg. Dr. Roes i cke  
(konservativ) und Dr. S t r e s e m a n n  (national­
liberal).

Die Fachkommissionen werden gebildet. Die 
verstärkte Budgetkommission besteht aus 36 M it­
gliedern.

Die erste Lesung des Etats.
Dr. H e l f -  
iagung ver- 

ündeten.Re­
gierungen über die Neichsgeschäfte zu beraten. Ich 
habe das Vertrauen, daß die guten Wünsche und

großen Gedanken durchdrungen ist, der heute in 
allen deutschen Herzen wohnt: Zusammenhalten,
durchhalten, alle Kräfte einsetzen, allen Streit ver­
tagen bis zum endgiltigen und vollgiltigen Sieg. 
(Beifall.) Es ist mir zum erstenmal beschieden, als
Vertreter der verbündeten Regierungen vor Ihnen 
zu erscheinen. Ich glaube auch in Ihrem Sinne zu 
sprechen, wenn ich dabei zum Ausdruck bringe, wie­
viel die Finanzen des Reiches meinem hochverehr­
ten Amtsvorgänger verdanken. (Zustimmung und 
Beifall.) Sie kennen das vorbildliche Pflichtgefühl

und die treue Hingebung, die gesunde Klugheit und 
die vielerfahrene Sachkenntnis, die den Schatzsekre- 
tär Kühn auszeichneten. (Beifall.) Die Finanzie­
rung der letzten Heeresvorlage durch den Wehrbei- 
trag ist in erster Reihe sein Werk, und diese Tat 
sichert ihm seinen Platz in der deutschen Geschichte. 
(Beifall.) Das Vertrauen des Kaisers hat mich 
zum Nachfolger des verdienten Mannes bestimmt. 
Der Entschluß, das verantwortungsvolle Amt auf 
mich zu nehmen, ist mir nicht leicht geworden. Vor 
mir sah ich und sehe ich ohne Unterlaß riesengroß 
die Aufgaben, die der Krieg, die der Friedensschluß 
und die schließlich die militärische und wirtschaft­
liche Wiederherstellung für den Leiter der Reichs- 
ftnanzen mit sich bringt. Aber ich wußte auch, daß 
rch nicht das Recht hatte, in solcher Stunde klein 
zu sein und zu verzagen. Das Soldatenherz, das 
in ;eder deutschen Brust schlägt, sagte mir: D u  
m u ß t !  (Lebhafter Beifall.) Was ich meinem 
Kaiser gelobt, was ich mir selbst versprochen habe, 
das will ich an dieser Stelle vor den erwäylten 
Vertretern des deutschen Volkes wiederholen: 
Meine ganze Kraft und meine ganze Person soll 
der Aufgabe gehören, die mir in dieser unerhört 
ernsten und schweren, aber auch unerhört großen und 
stolzen Zeit zuteil geworden ist. Die allererste Vor- 
aussMmg erfolgreichen Wirkens aus diesem schwe­
ren Posten ist das Vertrauen und die Unterstützung 
aller zur Mitarbeit Berufenem Um dies Vertrauen 
und diese Mitarbeit bitte ich Sie eindringlichst. I n  
schweren Tagen werde ich an Sie herantreten 
müssen mit Fragen, die gewaltige Interessen auf 
das tiefste berühren, und das weiß ich im vorau s  
Ich werde nicht immer das Glück haben, mit Ihnen 
allen einer Meinung zu sein. (Zustimmende Heiter­
keit.) Aber ein Hauch des Geistes, der in diesem 
großen Krieg durch alle deutschen Lande und alle 
deutschen Klassen weht, wird auch künftighin Mei­
nungsverschiedenheiten und Jnteressenkonflikte auch 
auf meinem Arbeitsgebiet abmildern, über allem 
muß aber stehen das alles überragende Bewußtsein 
unserer deutschen Lebens- und Kulturgemeinschaft, 
die alles umfassende Liebe zu unserem großen deut­
schen Vaterlands. (Lebh. Beifall.) Nicht sprechen 
kann ich heute über das finanzielle Programm für 
die Zukunft, weil ein praktisch durchführbares und 
akzeptables Programm einen festen Untergrund von 
Tatsachen braucht. Dieser Untergrund ist heute 
noch nicht da, er soll erst durch den Ausgang des 
Krieges und durch die Bedingungen des Friedens­
schlusses geschaffen werden. An die großen Auft 
gaben, die in jedem Fall kommen werden, werde ich 
herantreten ohne jede Befangenheit und unbeirrt 
durch Schul- und ParLeimeinungen. Wir alle wer­
den wohl überkommene Anschauungen in manchen 
Punkten daraufhin prüfen müssen, ob sie gegenüber 
den Erfahrungen dieses Krieges und gegenüber den 
durch den Frieden geschaffen werdenden neuen Pro­
blemen einer Revision bedürfen. Dem diesjährigen 
Etat gebt es wie so manchem einst wohlbeleibten 
und stattlichen Landsturmmann draußen im Felde. 
Er ist um einige Pfund magerer geworden. (Heiter­
keit.) Aber das ist leider nur äußerlich. (Große 
Heiterkeit.) *Die Summen, die wir für die Weiter- 
führung des Krieges benötigen, lasten den Etats­
entwurf mit 13 Milliarden Mark abschließen, also 
mit einer Summe viermal so groß als der größte 
Etat, der Ihnen bisher jemals vorgelegt wurde. 
Die 10 Milliarden für die außerordentlichen Kriegs­
ausgaben geben dem Entwurf sein eigenes Gepräge, 
aber die Wirkungen des Kriegszustandes erschöpfen 
sich keineswegs im außerordentlichen Etat. Sie 
greifen weit hinüber in das Ordinarium. Es er­
schien mir wichtig, die nach vielen Mühen einge­
führten Grundsätze einer planmäßigen Schulden­
tilgung auch jetzt in der Kriegszeit für die künftige

Noch ist Thorn nicht zum System der Brot­
karten übergegangen, und schon sind wieder einige 
einschneidende Bestimmungen des Bundesrats auf 
dem Gebiete der Volksernährung getroffen worden. 
Die eine ist die Herabsetzung der Brotration von 
225 Gramm Mehl auf 200 Gramm pro Kopf und 
Tag. Die Maßnahme zeigt, daß diejenigen recht 
hatten, die seit Monaten die notwendige Ein­
schränkung des Vrotverbrauches aller Klassen 
predigten. Der Ernst der Lage wird nun wohl 
jedem deutlich werden. Aber die kleinere Ration 
kann andererseits nur beruhigend wirken. Sie ist 
das Ergebnis der genauen Feststellung unserer 
Vorräte, die bis zu der neuen Ernte ausreichen 
sollen. Es ist jedenfalls auch noch eine gewisse 
Reserve für unvorhergesehene Fälle berücksichtigt 
worden. Wir dürfen nun wohl die Gewißheit 
haben, daß der Aushungerungsplan unserer Feinde 
zuschanden wird.

Die Menge von 200 Gramm mag ja auf den 
ersten Blick etwas gering erscheinen. I n  der Praxis 
gestaltet sich die Sache jedoch etwas günstiger. 
Kinder unter einem Jahre kommen doch für den 
Vrotverbrauch nicht inbetracht. Dazu kommt, daß 
bemittelte Kreise ihren Vrotverbrauch noch mehr 
einschränken können, da sie in der Lage sind, sich 
andere Nahrungsmittel zu verschaffen. Tatsächlich 
ist in manchen großen Städten ein derartiger Wett­
eifer unter den Begüterten entstanden, daß eine 
Menge Brotkarten unbenutzt zurückgegeben ist. Da­
durch kann der Verbrauch in weniger bemittelten 
Kreisen noch erhöht werden, obwohl namhafte 
Hygieniker die Ration von 200 Gramm für zu­
reichend erklärt haben. Wer trotz der knappen 
Nation an seinem Brote noch sparen kann, wenn es 
auch Entsagung und Überwindung kostet, der kann 
es mit dem Bewußtsein tun, dem Vaterlands einen 
doppelten Dienst zu leisten, indem das Sparen am 
Vorrat unsere wirtschaftliche Beharrlichkeit zum 
Kriege stärkt, sodann aber, indem jede Ersparnis 
auf indirektem Wege dazu führt, die sozialen

Harten für einen körperlich schwer Arbeitenden 
zu mildern.

Zweitens hat der Bundesrat in seiner Sitzung 
am 5. März die längst erwartete Verordnung für 
die Feststellung der Vorräte von Kartoffeln er­
lassen. Danach ist derjenige, der Vorräte von Kar­
toffeln mit Beginn des 15. März 1915 im Gewahr­
sam hat, verpflichtet, die vorhandenen Vorräte der 
zuständigen Behörde anzuzeigen, in deren Bezirk 
die Vorräte lagern. Vorräte unter 50 Kilogramm 
unterliegen der Anzeigepflicht nicht, solange nicht 
die Landeszentralbehsrde andere Verordnungen 
trifft. Die Anzeige ist bis zum 17. März zu er­
statten. Falsche Angaben sind mit Gefängnis bis 
zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 10 000 
Mark bedroht.

Vonseiten der Regierung wird auch erneut auf 
die Wichtigkeit des Anbaues von Frühkartoffeln 
und auf die rechtzeitige Beschaffung von Saatgut 
hingewiesen. Hierbei ist es besonders wichtig, daß 
die landwirtschaftlichen Vereine und Genossen­
schaften sich rechtzeitig mit dieser Frage beschäftigen, 
indem sie ihre Mitglieder belehren und ihnen bei 
der Anschaffung von Saatmaterial usw. behilflich 
sind. Für Belehrung und Anleitung einer 
rationellen Wirtschaft ist auch in Thorn in letzter 
Zeit durch Veranstaltung von Vortragen genug 
geschehen.

Die Kartoffelversorgung geschieht in Thorn 
hauptsächlich durch den Magistrat, da die Land­
leute fast nichts von diesem Artikel zu Markte 
bringen. Bekanntlich waren von der Stadt erheb­
liche Vorräte angekauft worden, da ja die Gefahr 
einer Belagerung im Anfange des Krieges nicht 
ausgeschlossen war. Entzückt sind die Hausfrauen 
von dsn städtischen Kartoffeln gerade nicht. Da 
uns aber die Erörterungen in der letzten Stadt­
verordnetensitzung über die Gründe aufgeklart 
haben, so müssen » ir  uns. mit der Tatsache ab­
finden. M it einem gewissen Gefühl des Neides

haben wir von Soldaten gehört, daß in Nordpolen 
Lausende von Zentnern guter Kartoffeln in Mieten 
liegen und dort wahrscheinlich verfaulen werden. 
Die frühere Hauptverwertung zur Branntwein­
brennerei ist infolge des zarischen Ukas unter­
blieben. Eine Gelegenheit zum lohnenden Verkauf 
bietet sich den polnischen Großgrundbesitzern nicht. 
Einer Abtransportierung nach Deutschland stehen 
die schlechten Wege und der Mangel an Fuhrpark 
entgegen. So müssen denn die reichen Vorräte ver­
derben, soweit sie nicht als Pferdefutter verwandt 
werden können.

Es ist eine erfreuliche Erscheinung, daß wir nach 
einem siebenmonatigen Kriege, der uns vom Aus- 
lande ziemlich abgesperrt hat, auf keinem Gebiete 
von einer eigentlichen Not sprechen können. Freilich 
haben wir in mancher Hinsicht umlernen müssen. 
Vor Jahren sang ein Komiker im Schützenhause 
zu Thorn die später recht bekannt gewordene 
Parodie von der „Margarine-Butter ohnegleichen". 
Damals hätte eine Hausfrau der Nachbarin 
nimmer zugegeben, daß sie diese billigere Ware in 
ihrem Haushalt verwende. Heute dürfte die Frau 
Müller schwerlich die Nase rümpfen, wenn sie 
die Frau Schulze aus einer Kunstbutterhand­
lung kommen steht. Der Zug zur größeren An­
spruchslosigkeit des Daseins macht sich mehr und 
mehr bemerkbar. Gewiß werden auch heute noch 
recht teure Delikatessen verzehrt; das schadet aber 
durchaus nichts. Es wäre zu wünschen, daß recht 
viele fähig und bereit wären, sich von Kaviar und 
ähnlichen schönen Dingen zu nähren, um der großen 
Masse der Bedürftigen Brot und Fleisch zu sparen. 
Kriegssparsamkeit ist eben etwas ganz anderes als 
Friedenssparsamkeit. Letztere Sparsamkeit im 
Haushalt besteht darin, daß man weniger teure 
und mehr billige Lebensmittel verbraucht. Kriegs- 
sparsamkeit kann das Gegenteil fordern. Da soll 
gerade mit den allgemeinsten, einfachsten Lebens­
mitteln, also Brot, Mehl, Fleisch, vorsichtig umge­
gangen werden, während nicht die geringsten Be-



Friedenszeit aufrecht zu erhalten, und ich glaube 
mich hiermit in Übereinstimmung mit dem hohen 
Hause zu befinden. (Zustimmung und Beifall.) 
Wie sich die Verhältnisse bei der Recchsschuld später­
hin gestalten werden, hängt von dem Kriegsaus. 
gang ab. Wir werden nicht daraus verzichten kön­
nen, und wir denken nicht daran, darauf zu ver­
zichten, daß unsere Feinde auch für den materiellen 
Schaden aufkommen müssen, der uns durch den von 
ihnen begonnenen Krieg erwächst. (Lebhafte Zu­
stimmung.) Die Rechnung für das zu Ende gegan­
gene Finanzjahr 1914 schließt trotz des Krieges nicht 
mit einem Fehlbetrag, sondern voraussichtlich mit 
einem Überschuß ab. (Hört, hört.) Dieser Über­
schuß wird ungefähr 38 Millionen Mark betragen, 
ist aber nur ein rechnungsmäßiger. (Heiterkeit.) 
Der Wehrüeitrag hat eine Birndereinnahme ge­
bracht, was sich daraus erklärt» daß die ursprüng­
liche Schätzung sich nicht als gerechtfertigt erwieset 
hat. Die Ergebnisse einer achtmonatigen Kriegs­
beil zeigen, wie solide die Fundamente sind, auf 
denen unsere Reichsfinanzwirtschaft beruht. Wir 
dürfen die beruhigende Gewißheit in uns tragen, 
daß der Unterbau, den deutsche Arbeit, deutsche 
Intelligenz und deutsche Methode geschaffen 
haben, selbst für eine Welt von Feinden 
schlechthin unzerstörbar ist. (Lebhafter Beifall.) 
Die Zahl der Riejenheere und Verluste an Men­
schenleben, der Verbrauch an Material, die Zer­
störung an Werten, der Kummer und das Herzeleid 
im ganzen Lande oom Palast bis zur Hütte, aber 
auch der Opfermut und die Willenseinheit der un­
zähligen Millionen, das alles sind Vorstellungen, 
an die sich die Menschheit erst gewöhnen muß. Wir 
müssen heute mit Summen rechnen, die eine gerade­
zu schwindlige Höhe haben. Die verbündeten Re­
gierungen sind genötigt, Sie zu ersuchen, zu den 
bereits bewilligten Krediren von zweimal 5 M il­
liarden den im außerordentlichen Etat für das 
Jahr 1915 angeforderten weiteren Kriegstrediten 
von 10 Milliarden Mark Ihre Zustimmung zu er­
teilen, um uns die nötige finanzielle Bewegungs­
freiheit zu sichern. Bei diesen gewaltigen Foroe- 
rungen. wie sie niemals von einem Parlament der 
Welt verlangt worden sind, sind wir überzeugt, daß 
kein Opfer zu groß ist, wenn es sich um unser Ein 
und Alles, um den Bestand und die Größe des 
Vaterlandes handelt. So schwer auch die finan­
ziellen Opfer sind, die schwersten Opfer sind sie 
nicht. Das schwerste Opfer ist das gute deutsche 
Blut, das draußen auf den Schlachtfeldern geflossen 
ist und noch fliehen wird. Mit der Bewilligung 
der Mittel zur Fortführung des Krieges ist es 
aber nicht getan. Ich bitte Sie, begnügen Sie sich 
nicht mit dem stolzen Bewußtsein, die Mittel be­
willigt zu haben! Beteiligen Sie sich auch an ihrer 
Aufbringung! Dieser Pflicht kann sich niemand 
entziehen! (Beifall.) Es ist mir ein Bedürfnis, 
hier auszusprechen, welches Verdienst um unsere 
finanzielle Kriegsbereitschaft sich dre Reichsbank 
erworben hat. (Beifall.) Neben der unvergleich­
lichen Tapferkeit unseres Heeres war dies der 
größte Erfolg. Der glänzende Erfolg der ersten 
Kriegsanleihe ist aber nur ein erster Erfolg. Eine 
gewonnene Schlacht ist noch kein gewonnener Feld­
zug. Auch dieser zweite Appell an die deutschen 
Sparer und Kapitalisten muß ausgiebigsten Wider­
hall finden. Das ganze Volk muß erkennen, daß 
dieser Krieg mehr als irgend einer zuvor nicht nur 
mit Eisen, sondern auch mit Geld geführt wird. 
Für diesen Krieg besteht nicht nur eine allgemeine 
Wehrpflicht, sondern auch eine allgemeine Spar- 
und Zahlpslicht. (Sehr richtig!) Der Verschwen­
der notwendiger Lebensmittel und der Mammons­
knecht, der sich von seinen Schätzen nicht trennen 
kann, steht dem Deserteur gleich. Niemand darf 
sagen, auf meine lumpigen Ersparnisse kommt es 
nicht an. Es kommt auf alle Ersparnisse an. Das 
deutsche Volk muß leisten, was es irgend leisten 
kann. Schande über ieden, der sich. ausschließt! 
(Lebhafte Zustimmung.) Frankreich und England 
haben unsere wirtschaftliche und finanzielle 
Leistungsfähigkeit unterschätzt. Die Kenntnis an­
derer war ja niemals Englands starke. Seite. 
(Sehr richtig!) Sie kennen alle das Wort, daß 
der letzte Kampf mit silbernen Kugeln ausaefochten 
werden soll; und Lloyd George meinte, üoer diese 
letzten silbernen Kugeln werde England verfügen. 
Aber unsere 42-ZenLlineter-Geschütze und die Unter­
seeboote schienen nicht mit silbernen Kugeln, son­

dern mit gutem deutschen Stahl. Der Ausbau und 
die Modernisierung unserer Industrie stellten an 
den Kapitalmarkt gewaltige Ansprüche. Vor zwölf 
Jahren hatte unsere Roheisenproduktion mit Zehn 
Millionen Tonnen gerade die uns vorher über­
legene englische erreicht. Ein Jahr vor dem Krieg, 
1913. übertraf unsere Rohersen-Erzeugung mit 
rund 20 Millionen Tonnen die stabil gebliebene 
englische genau um das doppelte. (Hört, hört!) 
Unsere Landwirtschaft hat sich rationalisiert, bei­
nahe industrialisiert in einer Weise, daß ihre E r­
zeugung nicht nur mit dem starken Wachstum 
unserer Entwickelung Schritt hielt, sondern, auf die 
Grundfläche bezogen, einen erheblicheren Ertrag 
lieferte, als die Landwirtschaft der anderen, meist 
klimatisch und nach der Vedengestaltuna günstiger 
gestellten Länder. Die deutsche Landwirtschaft ist 
deute in der ganzen Welt nicht nur unübertroffen, 
sondern auch unerreicht. Das starke Bedürfnis 
unserer Industrie, Landwirtschaft und unseres 
Handels nach Entwickelung 
Geldmarkt stärker in 
unserer ausländischen 
Len keine Bankfeiertage einzurichten und hatten 
ebensowenig wie andere kriegführende Staaten und 
die meisten neutralen Länder ein allgemeines 
Moratorium zu erlassen. Es wird uns gelingen, 
durchzuhalten. wenn man sieht, wie es gelungen ist, 
ein Volk von 70 Millionen, das mit tausend Fäden 
mit der Weltwirtschaft verflochten ist, aus sich selbst 
zurückzuführen, wenn man sieht, wie dieses Volk 
mit seiner ungeheuren wirtschaftlichen und sozialen 
Organisation ohne Elend durch den größten Krieg 
der Weltgeschichte hindurchgeht. Wir alle können 
uns aber der Größe der Zeit nur würdig zeigen, 
wenn wir uns Tag für Tag, Stunde für Stunde 
von dem ganzen schweren Ernst der dem deutschen 
Volke auferlegten Prüfung bis ins Innerste durch- 
dringen lassen, wenn jeder täglich und stündlich 
bereit ist, für dieses große Ziel alles hinzugeben. 
Wir haben das leuchtende Beispiel an unseren 
braven Soldaten, die zu Lande und zu Wasser zu 
jeder Stunde Gut und Blut für das Vaterland ein­
setzen. Unseren braven Soldaten verdanken wir es, 
daß kaum mehr ein Feind auf deutschem Boden 
steht. Zeigen wir uns den Kriegern draußen eben­
bürtig an Mut und Selbstverleugnung und Fähig­
keiten und Disziplin! Wenn wir ern Heer, ein 
Volk, ein Blut sind, dann kann uns mit Gottes 
Hilfe der Lohn nicht fehlen, dann werden wir 
durchholten und durchkämpfen bis zum vollen 
Siege, bis zum ehrenvollen Frieden und zum 
Siegespreise, der uns nach allen unsäglichen Opfern 
Ausgleich und Versöhnung bieten soll, dann wird 
das deutsche Volk vor dem Weltgericht bestehen, 
und die Zukunft wird uns gehören. (Lebh. Beifall.)

Abg. H a a s e  (Sozialdemokrat): Der Gedanke, 
der die sozialdemokratische Fraktion Lei Kriegs­
ausbruch geleitet hat, geht dahin, daß es Pflicht ist, 
olles zu tun, um das eigene Land zu verteidigen. 
(Beifall links.) Dieses Bestreben wird nicht durch­
kreuzt, sondern befestigt durch öffentliche Kritik. 
Die sozialdemokratische Fraktion hat nicht daran 
gedacht, für ihre Abstimmungen am 4. August und 
2. Dezember irgend eine Gegengabe zu verlangen. 
Für sie war und ist ihr Votum kein Handel. Wir 
können es aber nicht billigen, daß die Regierung 
dem Reichstage, der im achten Monate eines welt- 
erschütternden Krieges zusammentritt, im wesent­
lichen nur den Etat vorlegt, angesichts der Opfer, 
die das Volk bisher gebracht hat und täglich bringt. 
Die Regierung darf sich nicht länger der Aufgabe 
entziehen, dafür zu sorgen, daß den gleichen 
Pflichten auch gleiche staatsbürgerliche Rechte 
gegenüberstehen. Unerträglich ist es, daß noch 
immer nicht allen Staatsbürgern volle Gleich­
berechtigung gewährt worden ist. Die Organisa­
tionen der Arbeiter haben aus ihren Mitgliedern 
über 20 Armeekorps gestellt. (Hört, hört! links.) 
Wie kann da eine Reichstagstagung vorübergehen, 
ohne daß die Ausnahmebestimmungen des Koali­
tionsrechtes beseitigt werden! Wir verlangen 
Gleichberechtigung auf allen Gebieten. Für Klassen- 
wahlrechte darf im deutschen Reiche kein Platz mehr 
sein. (Beifall links.) Der Kampf um die Gleich­
berechtigung und die Demokratisierung der Reichs­
einrichtungen wird nachdrücklicher denn je geführt 
werden. M it steigendem Unmut beobachten wir, 
wie auf dem Gebiete des Vereins- und Versamm- 
lungsrechtes die bereits errungenen Freiheiten ein­

geschränkt werden. Der KriegsZustand darf nur in­
soweit aufrechterhalten werden, als er für die 
öffentliche Sicherheit notwendig ist. VergebUch 
hat man auf die Aufhebung oes Belagerungs­
zustandes gewartet. Die Beschränkungen haben zu­
genommen und eine starke Erbitterung erzeugt. 
Sogar geschlossene Versammlungen werden polizei­
licher Genehmigung unterworfen. Die Zensur wird 
von Leuten gehandhabt, die kein Verständnis für 
Politik haben. Die freie Meinungsäußerung hat 
einen Schlag erhalten. Der Zensur scheint das 
Bewußtsein zu fehlen, daß solche Verbote auch 
materielle Schäden mit sich bringen. Man beruft 
sich immer auf den Burgfrieden. Der Burgfriede 
darf aber nicht zur Verleugnung von Grundsätzen 
führen. Der Staatssekretär sollte das Besitzsteuer­
gesetz einer näheren Prüfung unterziehen. Ver­
bitternd müßte es wirken, wenn die Spekulanten 
und Lieferanten, die aus der Not des Volles ihren 

.Gewinn ziehen, ungeschoren davonkämen. Bei den
.......................... Reichstag vor sich hat,

'.......  ^ ----- ^edeih-
ozial-

demokraten.)
Abg. Dr. S p a b n  (Zentrum): Im  Namen der 

übrigen Parteien oes Hauses mit Ausnahme der 
Polen haoe ich zu erklären: Die Ausführungen des 
Vorredners würden an sich und für sich in dieser 
Stunde uns zu einer Gegenäußerung nicht nötigen. 
Die Gesichtspunkte, die ihm zur Grundlage seiner 
Ausführungen dienten, sind bereits in der 
Dezember-Sitzung erörtert worden: soweit das
nicht geschehen ist, werden sie in der verstärkten 
Budgetkommission, an die ich den Etat zu über­
weisen bitte» zur Verhandlung kommen. Aber ein 
Punkt zwingt mich doch zu einer Gegenbemerkung, 
trotz der Fassung der Ausführung, nämlich die 
Ausführungen des Vorredners über den Frieden, 
die im Auslande zu Mißverständnissen führen 
könnten. (Widerspruch der Sozialdemokraten.) 
Das deutsche Volk führt den Krieg nicht um des 
Krieges, sondern um des Friedens willen, aber um 
eines Friedens willen, der mehr als bisher der 
deutschen Arbeit freien Wettbewerb und machtvolle 
Entwickelung sichert, der einen dauernden Schutz 
gegen frevelhafte Angriffe auf die Grundlagen 
seiner Größe bedeutet. Wir erreichen dieses Ziel 
nur durch siegreiche Kämpfe, die mit aller Kraft 
bis zum Ende auszufechten das deutsche Volk ent­
schlossen ist. (Lebhafter Beifall.)

Abg. S a y d a  (Pole) erklärt im Namen seiner 
Fraktion, daß sie dem Etat zustimmen könne, aber 
das Bedürfnis fühle, das Verlangen zu wieder­
holen, daß sämtliche Ausnahmegesetze im Reiche 
und in den Bunoesstaaten schon während des 
Krieges aufgehoben werden.

Staatssekretär Dr. D e l b r ü c k :  Der Herr
Vorredner hat von Ausnahmegesetzen gesprochen, 
von denen er glaubt, daß sie einzelne Teile des 
Volkes beeinträchtigen. Mir ist kein derartiges 
Ausnahmegesetz bekannt, es sei denn der 8 13 des 
Neichsverernsgesetzes. Die verbündeten Regie­
rungen erkennen an, daß die Ereignisse des Krieges 
uns vor die Notwendigkeit stellen, zu prüfen, in ­
wieweit unsere innere Politik einer Neu­
orientierung bedarf. Aber eine solche Prüfung ist 
nicht angängig während des Krieges mit Rücksicht 
darauf, daß alle Gegensätze soweit als irgend mög­
lich ausgeschaltet werden. An diesem Grundsätze 
müssen wir festhalten. Die Ausführungen des Abg. 
Haase sind geeignet, diesen Grundsatz zu Zerstören. 
Der Abg. Haase hat anerkannt, Lag bei Miß­
griffen der militärischen Instanzen die Reichs­
leitung und die Vundesstaaten mit Erfolg ver­
mittelt hätten. Das beweist, daß die Freiheit des 
Volkes, wie sie im Frieden gewährleistet ist, nicht 
über das unbedingt notwendige Maß hinaus be­
schränkt werden soll und daß auch die militärischen 
Instanzen kein Recht ohne Not beschränken wollen. 
Nichts ist unrichtiger, als im Ausland die Auf­
fassung aufkommen zu lassen, daß bei uns ein 
Schreckensregiment herrsche, das die Freiheit des 
Einzelnen und die freie Meinungsäußerung be­
schranke. Wenn einem Parteigenossen des Abg. 
Haase nicht gestattet worden ist, eine Rede über die 
Kartoffelfrage im Auszug abzudrucken, so weise ich 
darauf hin, welche Freiheit allen auf die Lebens- 
mittelfrage bezüglichen Reden und Artikeln ge­
lassen worden ist. (Lebhafter Widerspruch bei den 
Sozialdemokraten.) Alle Maßnahmen bezüglich

der Beschränkung der persönlichen Freiheit und 
Meinungsäußerung sind ohne Unterschied der P a r­
tei getroffen worden. Die Auffassung ist irrig, als 
wenn Ausnahmegesetze bestünden oder Gesetze zu 
Ungunsten einer Partei oder Fraktion gehandhabt 
würden. Wenn die anderen Parteien das Ver­
trauen in die Haltung der Regierung haben, 
können wir in dieser ernsten Zeit auch verlangen, 
daß von sozialdemokratischer Seite der Regierung 
das gleiche Vertrauen entgegengebracht wird. Nur 
wenn dies Vertrauen besteht, sind wir in der Lage, 
den Krieg zu dem Ende zu führen, zu dem wir ihn 
führen wollen, zu einem Sieg, der uns vor einem 
ähnlichen Überfall, wie wir ihn jetzt zu bekämpfen 
haben, sichert, und der uns die Möglichkeit gibt, 
in Zukunft die Früchte unseres Fleißes und unserer 
Betriebsamkeit zu ernten, ohne daß man sie uns 
in der Weise streitig macht, wie dies jetzt geschehen 
ist. (Lebhafter Beifall.)

Der Etat wird ohne weitere Aussprache an die 
verstärkte Budgetkommission überwiesen.

Damit war die Tagesordnung erledigt.
Nächste Sitzung 6 Uhr. Rechnungssachen, 

kleinere Vorlagen.
Schluß 5 Uhr 35 Minuten.

Sitzung vom 10. März, abends 6 Uhr.- 
Am Bundesratstische: Dr. Delbrück, Dr. Helffe- 

rich.
Präsident Dr. K a e m p f  eröffnete die Sitzung 

um 6 Uhr.
Einige Rechnungssachen wurden an die Rech- 

nungskommission verwiesen. Ebenso gingen dis 
Anleihe-Denkschrift 1914 und der Entwurf eines 
Reichskontrollgesetzes an eine Kommission.

Es folgte die erste Beratung des Gesetzentwurfs 
betreffend die Ausgabe von Neichskassenscheinen 
und Reichsbanknoten zu 10 Mark. Die Vorlage 
geht an die Budgetkommission.

Die erste Lesung eines Ermächtigungsgesetzes 
zur Einführung eines Stickstoff-Handelsmonopols 
passierte ebenfalls ohne Diskussion.

Auf Antrag des Abg. Dr. S p ä h n  (Zentrum) 
wurde die Vorlage einer Kommisf'on von 21 Mit­
gliedern überwiesen.

Damit war dre Tagesordnung erledigt.
Nächste Sitzung Donnerstag, 18. März, nach­

mittags 2 Uhr: Etat.
Schluß S Uhr 7 Minuten.

Provinzialnachnckien.
Briefen, 10. März. (Feuer.) Dienstag Abend 

gegen 10 Uhr brach auf dem Dachboden des Ecke 
Grün- und Schillerstraße belegenen Wohnhauses, 
dem Hospholographen Grohmann gehöria, Feuer 
aus. Der Boden rst ausgebrannt, der Dachstuhl 
zumteil stark beschädigt und durch die Wassermassen 
beim Löschen des Brandes das Innere des Hauses 
stark in Mitleidenschaft gezogen. Die Ursache des 
Feuers konnte bisher nicht festgestellt werden.

K Graudenz, 9. März. (Die Stadtverordneten) 
bewilligten heute zu den früher bereits ausge­
worfenen 75 000 Mark weitere 60 000 Mark für die 
„Allgemeine Frauenhilfe", eine Organisation, dre 
sich die Unterstützung der Kriegerfamilien zur Auf­
gabe gesetzt hat. Ferner wurden 34 000 Mark zum 
Ankauf von 10 000 Zentnern Kartoffeln von der 
„Östlichen Kriegsbedarfs-Gesellschaft" in Brom­
berg, die zur Versorgung der Einwohnerschaft 
dienen sollen, ausgeworfen. Schließlich wurde dem 
Magistrat noch eins Summe bis zu 600 000 Mark 
(einjchließlich der bereits bewilligten 75 000.Mk.) 
zur Verfügung gestellt zum Ankauf von Fleisch- 
dauerwaren.

Dauzig, 10. März. (Verschiedenes.) Die Frau 
Kronprinzessin hat heute ihren mehrwöchigen Auf­
enthalt in Zoppot beendet und sich in Begleitung 
der beiden jüngsten Prinzen heute vormittags mit 
dem Zuge 10.26 Uhr. wieder nach Berlin begeben. 
— Einen schmerzlichen Verlust erlitt der Lehr­
körper der technischen Hochschule. Im  Osten starb 
den Heldentod Herr Dr. Bruno Mylo, 1. Assistent 
am organisch-chemischen Laboratorium der tech­
nischen Hochschule. Der Heimgegangene ist sert 
sechs Jahren hier in seinem Lehramts tätig ge­
wesen und hat sich die außerordentliche Wert­
schätzung bei den Lehrenden und Lernenden er­

denken dagegen bestehen, daß teure und seltene 
Gemüse, Geflügel, Fische und andere Delikatessen 
von Leuten, die es sich leisten können, verbraucht 
werden. Denn wenn sie diese schönen Dinge ver­
zehren, so nehmen sie den anderen die Nahrungs­
mittel nicht weg, die auch dem wirtschaftlich 
Schwächeren erreichbar sind. Man braucht sich 
dabei auch nicht daran zu stoßen, daß die Ware aus 
dem feindlichen Ausland stammt. Etwas anderes 
wäre es freilich, wenn wir das Geld jetzt nach dem 
Auslande tragen und so die wirtschaftliche Kraft 
unserer Feinde stärken wollten. Es kann sich nur 
um früher erworbene Vorräte handeln. Aus diesem 
Gesichtspunkt heraus berührt die Meldung, daß 
die Direktion der sächsischen Staatsbahnen den Ver­
kauf aller ausländischen Genußmittel auf den 
Bahnhöfen verboten haben sollte, recht eigenartig. 
Wenn die Maßnahme aus vaterländischen Rück­
sichten auch verständlich ist, so kann man sie doch 
nicht als wirtschaftlich praktisch bezeichnen. Man 
kann doch die mit deutschem Gelde vor dem Kriege 
erworbenen Güter nicht nutzlos verderben lassen! 
— Besonders zu begrüßen ist der Preisrückgang für 
Eier. Während die amtliche Preisliste noch 2 Mk. 
als Höchstpreis für die Mandel vorschreibt, konnte 
man auf dem Markte in dieser Woche dieselbe 
Menge schon für 1,30 Mark erwerben.

Vieles, was wir vordem als unentbehrlich an­
sahen, haben wir in dieser ernsten Zeit als nutz­
losen Plunder abgestreift. Und wenn wir Daheim- 
gebliebenen das schon von uns sagen können, wie­
viel mehr gilt das von denen, die unter Not und 
Entbehrung täglich dem Tode ins Antlitz schauen! 
Möge die Abwendung von allen Auswüchsen der 
Genußsucht und die Schlichtheit unserer ganzen 
Lebensführung auch nach einem glorreichen Frieden 
rin dauerndes Erbteil des deutschen Volkes bleiben!

X

„Villa Sichel".
F e l d p o s t b r i e f e  a u s  d e m Wes t en .

---------------  (Nachdruck verboten .)
I.

Wie dieser Brief ausfallen wird, ist mir frag­
lich, denn in unserem Erdloch ist es scheußlich kalt 
und draußen regnet es, daß alles eine gelbe Brühe 
ist. Es ist ja viel besser hier, als vor Ppern, aber 
bei der fortgesetzten Nässe und Kälte ist es doch 
nicht angenehm, trotzdem ist unser Gesundheitszu­
stand ein recht guter.

Hier im Lager wird ein wunderschönes Erdloch 
gegraben, mit Tisch, Bank und kleinem Glasfenster. 
Das Lokal sieht von außen ganz nett aus, wird 
auch innen ganz behaglich sein und erhält den 
Namen „Villa Gustel". I n  dieser Zeit mutzt du 
schon etwas nachsichtig mit Briefen sein. Wenn 
man in kaltem Erdloch sitzt und die Granaten über 
einen wegsausen, hat man keine Gedanken zum 
Schreiben. Man ist im Erdloch ja leidlich sicher, 
aber man hat doch nicht die Ruhe. Betten haben 
wir natürlich nicht, aber ich schlafe im Schlassack 
auf Stroh besser als im Daunenbett, und ein ruhi­
ges Gewissen ist das beste Ruhekissen! Beunruhige 
dich nicht mehr, als nötig ist. Wir tun unsere 
Pflicht, so gut wir können, und alles andere müssen 
wir Gott anbefehlen! Einstweilen sind unsere Ver­
luste sehr gering und zum Angriff haben die Fran­
zosen kaum mehr Kraft, die Drahthindernisse vor 
unserer Front hängen noch voll armer, toter Rot­
hosen.

II.
Die Leiden Tage draußen waren leidlich. Wir 

rückten am 21. abends bei strömendem Regen ab, 
alles troff vor Nässe. Ich fuhr, wie gewöhnlich, mit 
meinem Adjutanten und drei Ordonnanzen in unse­
rem sogenannten Doktorwagen durch das zerschossene 
T. bis zu dem „steinernen Häuschen". Die Fahrt 
verlief gut. Aber man mußte diese anderthalb 
Stunden gut aufpassen, denn die ganze Strecke liegt 
im Bereich der feindlichen Granaten, die an vielen 
Stellen Liefe Trichter in die Straße gebohrt haben.

Kommt solch eine Granats nun angeflogen, so heißt 
es, schnell heraus aus dem Wagen und im Lhaussee- 
graben hingeworfen. Wir kamen aber ohne eine 
derartige Übung an. Am „steinernen Haus" stiegen 
wir aus, um zum Unterstand zu gehen. Das Haus 
liegt 200 Meter hinter dem Waldrand. Kommt 
man aus dem Wald heraus, so hört man die feind­
lichen Jnfanteriegeschosse singen, die meisten wie 
ein scharfer Pfiff, die Querschläger wie ein brum­
mender Maikäfer. Gottlob fast alle zu hoch. Die 
Strecke, die man nun im Jnfanteriefeuer zu durch­
schreiten hat, ist nur 150 bis 200 Meter. Dann 
ist man in einer Deckung bietenden Mulde. Rings 
das ganze Feld, ein Granattrichter neben dem 
anderen, wie zerwühlt. Nach ungefähr 20 Minuten 
Marsch vom „Hause" ab sind wir in unserem 
Bataillonsunterstand, der hinter einem flachen 
Höhenrücken liegt. Man ist immer ganz froh, wenn 
man in seinem Nest ist, denn mit den Granaten 
ist nicht zu spaßen, und schon öfters hat man sie bei 
diesen nächtlichen Ablösungsgängen doch recht nahe 
einschlagen hören. I n  unserem Unterstand ist es 
sehr gemütlich, wir sitzen am Tisch — ich in einem 
roten Plüschsessel — und T., der immer guter Laune 
ist, braut einen Punsch, wobei zu achten ist, daß 
kein zu voller Feuerschein aus dem Schornstein 
schlägt, damit der böse Feind es nicht steht. Bis 
12 Uhr nachts laufen dann Meldungen ein, es wer­
den auch wohl Verwundete gebracht, die in einem 
nahe gelegenen Unterstand versorgt und auf Trag­
bahren zurückbefördert werden. Dann legen wir 
uns schlafen aufs Stroh, wohl eingepackt in den 
vortrefflichen Schlafsack. I n  der Nacht ist wenig 
Artilleriefeuer, aber viel Jnfanteriefeuer, besonders 
in dunklen Nächten, wenn die Franzosen fürchten, 
von uns angegriffen zu werden. Um 5,30 treffen 
die Morgenmeldungen ein, die vom Adjutanten 
um 6 Uhr ans Regiment telephoniert werden. Von 
8 bis 9 Uhr gehe ich gewöhnlich die Schützengräben 
ab, dann fängt das Artilleriefeuer an, das den 
ganzen Tag, mehr oder weniger heftig, andauert. 
W er unseren Unterstand fliegen viele Granaten

hinweg, sodaß man sich damit unterhalten kann, 
das Einschlagen zu beobachten. Sehr groß ist die 
Wirkung der schweren Artillerie. M it furchtbarem 
Krachen fliegen Erde und Geschoßteile empor, alles 
eingehüllt in eine dicke schwarze Rauchwolke. I n  
dem Bataillonsunterstand ist man ziemlich sicher, 
doch macht das stundenlange Krachen, off in nächster 
Nähe, verbunden mit dem dauernden Vcrantwort- 
lichkeitsgefühl, einen in den 48 Stunden doch etwas 
mürbe.

Vorgestern erhielten wir die Nachricht, daß die 
Franzosen angreifen wollten. Tatsächlich wurde 
auch festgestellt, daß in einem Schützengraben sich 
dichte Massen Infanterie sammelten. Unsere sehr 
wachsame und ausgezeichnete Artillerie schickte gleich 
69 wohlgezielte Granaten hin, die eine furchtbare 
Wirkung gehabt haben müssen, denn alles flog nur 
so durcheinander. Nachher kamen noch etwa zwan­
zig Franzosen mit aufgepflanztem Bajonett aus 
dem Graben auf uns zugelaufen, die aber auf unser 
Jnfanteriefeuer hin bald kehrt machten oder liegen 
blieben.

Das ist ein möglichst genaues Bild von unserem 
Tun und Lassen, ganz genau so wie es ist. Man 
sieht, es läßt sich ganz gut aushalten. Wir haben 
übrigens beschlossen, nicht mehr mit dem Doktor- 
wagen zu fahren, sondern lieber einen kürzeren 
Weg zu Fuß zu gehen, man kann sich doch besser 
decken, auch soll der Weg viel sicherer sein.

Seit etwa drei Wochen habe ich keine Zigarren 
mehr erhalten, Mangel an Rauchwerk htzbe ich aber 
nicht, da wir drei Kisten Liebesgabenzigarren er­
halten haben, die ganz gut sind, aber Kirsch und 
Kognak kann man Lei der Nässe gebrauchen. Unsere 
Verpflegung ist andauernd ausgezeichnet, da abends 
die Feldküchen bis dicht an die Stellung vorfahren. 
Eben haben wir zur „Villa Gustel" sogar eine Kiste 
Flaschenbier erhalten!

III.

Der 26. und 27. Januar, vorn in Stellung, sind 
ganz gut verlaufen. Es war ein imposanter und



rvorben., — Wie Regierungspräsident Foerster 
ß-stern in einer Sitzung für Verwundetensürsorge 
rm Rathause ausführte, ist hier eine Organisation 
rn  ̂Bildung begriffen, die eine kostenlose, vorüber- 
geycnde Überlassung von Ackerland an kleinere 
^eure beabsichtigt. Man will brachliegende Lände­
relen in der Umgegend zubereiten und düngen 
lauen und sie dann in Parzellen an Minder- 
oennttelte zur Pflanzung und Nutzung überweisen. 
^  Ein bedauerlicher Unfall ereignete sich gestern 
vormittags auf der Weichsel unweit Vohnsack. Die 
fa h r ig e  Schülerin Elisabeth Kitschke und der 
o Jahre alte Schüler Eduard Peters aus Vohn- 
sacker Pfarrdors befanden sich auf dem Wege zur 
schule nach Vohnsack und gingen dort streckenweise 
über die teilweise noch vorhandene Eisdecke. Beim 
Überschreiten derselben brachen sie auf einer 
^wachen Stelle ein und versanken. Der Vorfall 
blieb nicht unbeobachtet. Schnell eilten Fischer zur 
Unfnllftelle, doch gelang es ihnen nicht, die Ver­
unglückten zu retten. Erst nach einigen Stunden 
land man die Leichen und konnte sie den tief- 
betrübten Eltern übergeben. Der 9 Jahre alte 
Schüler Richard Paninski aus demselben Dorfe 
wie die obengenannten. der ebenfalls eingebrochen 
war, konnte vom Tode des Ertrinkens gerettet 
werden.

s Fordsn, 10. März. (Infolge Versetzung) an 
das Postamt in Konitz scheidet am 1. April nach 
jä h r ig e r  Tätigkeit als Postverwalter der Post- 
stlretär Lambrecht aus unserem Städtchen. Sein 
Scheiden von hier wird allgemein bedauert, denn 
^  hat sich sowohl im Dienst als auch im Privat- 
leben grosie Beliebtheit erworben. Besonders am 
dem Gebiete des Gemeinde- und Vereinswesens 
war der Scheidende mit großem Erfolge tätig, und 
3̂ ist unter seiner Anregung und Leitung vieles 

Am Wohle der Stadt und des Staates, sowie der 
greine geleistet worden. Viele Jahre lang war 
der Scheidende als Stadtverordneter, und zwar 
weist als Stadtverordnetenvorsteher, tätig. Man­
ches Staginscende wurde durch ihn in Muß ge­
bracht, vieles Neue angeregt und vollendet. Es war 
Unter ihm ein frischer und schaffensfroher Geist in 
dre Stadtverwaltung eingekehrt. Das Vertrauen 
ferner Glaubensgenossen berief ihn in die kirchliche 
Evangelische Gemeindevertretung, in der er viele 
Jahre ebenso schafsensfreudig und erfolgreich 
wirkte, über 12 Jahre lang hat er den Landwehr­
verein als Vorsitzer geleitet, der unter ihm von 
etwa 100 auf 280 Mitglieder anwuchs. Stets war 
fern Streben darauf gerichtet, die Liebe und Treue 
äu Kaiser und Reich und die Kameradschaftlichkeit 
unter den Mitgliedern zu hegen und zu pflegen, 
besonders war sein Augenmerk darauf gerichtet, 
lm Verein eine Geldreserve für die Zeit der Not 
aufzuspeichern, und nur dadurch war es möglich, 
vcn Angehörigen der ins Feld einberufenen Mit- 
Lueder aus dem Vereinsvermögen seit Ausbruch 
vss Krieges bis jetzt über 3000 Mark an Unter- 
Atzungen zuzuwenden. Als Anerkennung für sein 
segensreiches Wirken ernannte ihn der Landwehr­
verein zu seinem Ehrenvorfitzer. Er war M it­
begründer des Bürgervereins, der vieles zum 
<Lohle der Bürgerschaft erreicht hat; Mitbegründer 
ver Cchützengilde und deren erster Schützenkönig. 
Ferner war er Mitbegründer des Verschönerunas- 
vereins. der so vieles getan hat, um das Aussehen 
ver Stadt zu verbessern, und die Schaffung der 
schönen Promenade nach dem Bahnhof ist sein ur- 
blgenstes Verdienst. So wird auch besonders auf 
M  Gebiete der Gemcindetätigkeit und des 
^eteinswesens sein Scheiden eine merkliche Lücke 
verlassen .
^ Pakosch, 9. März. (Verhaftet.) Seit längerer 
öeü wurden wiederholt Einbrüche in Radlowo und 
Umgegend verübt, ohne daß es gelang, den Täter 
A erwischen. Jetzt ist es gelungen, den Dieb in 
oem Arbeiter Johann Kluch aus Radlowo zu er- 
wuteln. Die rn seiner Wohnung vorgenommene 
Durchsuchung förderte noch eine Menge gestohlener 
Gegenstände zutage. Hauptsächlich hatte es der 
^ugfinger auf Hühner und Enten abgesehen. 
Western wurde der Einbrecher von dem Gendar- 
merieWachtmeister Vartelt in das hiesige Polizei 
Gefängnis eingeliefert.

6 Strelno, 8. März. (Die Stadtverordnetem 
Sammlung) hat die Haushaltsanschläge nach den 
vrgelegten Magistratsentwürfen genehmigt. Zur

historischer Augenblick, als am 27. um 12 Uhr mit- 
^gs auf der ganzen deutschen Linie von Nieuport 
w Basel „Hurra" gerufen wurde und alle deutschen 
^schütze zu Ehren des Kaisers einen Salut ab­

gaben. Ich selbst brachte bei unserer Reserve-Ab- 
erlung ein donnerndes Hoch aus. Als das Rufen 
kgann, hörte sofort das Feuer der Franzosen auf, 
 ̂ sie einen Angriff erwarteten. Als der Angriff 

icht erfolgte, setzte plötzlich ein ganz wahnsinniges 
rtilleriefeuer ein, doch bei uns war alles in 
eckung, sodcrß es uns nichts machte. Unsere Ver- 

iists sind überhaupt, Gottlob, gering, da unsere 
eute sich h^r in der trockenen Kreide famos tief 
^graben können. Die Unterstände der Leute sind 

^rürlich nicht zu heizen, doch ist es in ihnen leid- 
"st) warm und sie bieten genügenden Schutz gegen 
Endliche Granaten. Bei dem starken Feuer am 

e/..^rrrden 3 Unterstände von Volltreffern einge- 
und die Leute vergraben. Sie wurden aber 

 ̂ ^bend ausgebuddelt und waren unverletzt.
Die Franzosen verhalten sich nach den Letzten 

geschlagenen Angriffen ziemlich untätig, sodaß 
lr im wesentlichen nur Artilleriekampf haben. — 

!V.
Nit dem Master ist es schlimm hier. Unsere 

sich, seitdem wir hier sind, also drei 
^  noch nicht waschen können und sind in 

Sinne des Wortes „verlaust". Zum 
z- ^  ^  eignet sich das Master garnicht wegen 
sh^^b-Verdacht. Ich kriege — als Bataillons- 
N ia^  ^  Ruhequartier eine Kanne Wasser und 

dann große und glänzende Toilette, bin vor 
em wundervoll rasiert und sehe im Gegensatz zu 

liH ^"Uiger begünstigten Kameraden höchst manier- 
1 Das Wetter ist andauernd trocken und

 ̂ Crad Kälte.Kalt V ""  Unsertwegen könnten 10 Grad
in "ur nicht Regen, dann läuft man hier

^hvngen Boden bis an die Fußgelenke im

^  feindlich'

lehmigen Boden bis an die Fußgelenke im
In  dem

'Unterstand des Bataillons, ist es ja, wenn 
Nickt r Granaten über einen wegfliegen,

gemütlich. Einmal ist das Dach weg-

Zu den Operationen der russischen Flotte mr 
der anatolischen SchrvarZmeerküste.

Nachdem sich die rMische SchwarzmeerfloLLe 
i.m- oftenciw Kampf «g-eWn- die türkische Flotte 
derartig blamiert hat, daß sie einmal in Stärfl 
von 17 Einheiten vor den beiden türkischen 
Schiffen „Sultan Jawcz" und „Midilli" schleu­
nigst nach Sebastopol floh, benutzt sie die Zeil, 
wo infolge der DardanMenanigriffe di.se Flotte 
natürlich andere und wichtigere Aufgaben har. 
um türkische Haftn an der Südküste des Schwar­
zen Meeres zu beschießen. Von diesen Haftn 
zeigt nur Zunguldak einige veraltete Befesti­
gungen. In  den anderen Häfen kann die russi­
sche Flotte lediglich neutrale Schifte beschädigen 
und in den Grund bohren. Zunguldak selbst 
verteidigte sich nach Kräften, wie aus dem 
Bericht aus Petersburg hervorgeht, der besagt.

daß die russische Jacht „Almas" in Brand ge­
schossen und an der Wass-.rlinie leck wurde. — 
Einen Einfluß auf die türkische Kriegsführung 
kann natürlich das Vorgehen der Schwarzmeor- 
flotte der Russen nicht haben. Sie müssen <ben 
die schlechte Behandlung ertragen, wie die bel­
gischen Küstenorte es ertragen muffln, daß ihr 
Verbündeter, der Engläwdre sie demoliert. Von 
den beschossenen Orten Aungudalk. Alabli, 
Koslu und Eregli ist nur einer bedeutend ge­
nug, um in geographischfttatistischen Werken 
Erwähnung zu finden. Es ist Eregli. ein un- 
b-sftstigter Haftn von 5000 Einwohnern, mit 
Schiffswerft, Leinenwebrei und Kohlen- und 
Holzhandel

Deckung der Kämmereibsdürfniste werden für das 
SLeuerjahr 1915 200 Prozent der Einkommen-
und Realsteuern erhoben. Der Versammlung 
wurde von dem glücklichen Ausgang des Prozesses 
zwischen dem DomänenfisLus und der Stadt- 
gemeinde Strelno wegen Ableitung der Abwässer 
nach der Domäne Waldau Kenntnis gegeben. 
Durch Neichsqerichtsentscheidung ist der Stadt 
Strelno das Rocht zuerkannt worden, die Abwässer 
der Stadt in den vorhandenen Abzugskanälen nach 
dem Gutsbezirk Waldau abzuleiten.

Posen, 10. März. (Das erste Hirtenschrelben des 
Weihbischofs Dr. Iedzink.) Der neue Weihbischos 
und Kapitularvikar der Erzdiözese Posen, Dr. Jed 
zink, hat an die Geistlichkeit und die Gläubigen 
dcr Erzdiözese sein erstes Hirtenschreiben gerichtet. 
Er läßt der segensreichen Wirksamkeit des verstor­
benen Erzbischofs Dr. Likowski auf allen Gebieten 
der priesterlichen und hirtenamtlichen Tätigkeit 
darin volle Anerkennung widerfahren, ordnet Ge­
bete und Totenämter für seine ewige Seelenruhe 
an und fordert die Geistlichkeit und Gläubigen zu 
eifrigen Gebeten auf, auf daß Gott der Herr die 
Zeit der Verwaisung der Erzdiözese möglichst ab­
kürze und ihr recht bald einen neuen Öberhirten 
nach seinem Herzen schenke.

1607 * Paul Gerhardt, der hervorragendste geift». 
liche Liederdichter des 17. Jahrhunderts.

Die U r ie g s M M e .
Der diesmalige Erfolg der Kriegsanleihezeich­

nung hängt zu einem erheblichen Teile von dem 
geschäftlichen Weitblick des Publikums ab. Immer 
noch in viel zu wenig Fällen können sich die Zeich­
ner von dem Gedanken an die gegenwärtig verfüg­
baren Geldmittel losmachen, immer noch wird der 
Umstand nicht genügend gewürdigt, daß für die Ein­
zahlungen f ü n f  Z a h l u n g s t e r m i n e ,  der 
letzte am 20. August, zur Verfügung stehen und daß 
nur Beträge bis zu 1000 Mark auf einmal und bis 
zum 14. April beglichen werden muffen. Für diesen 
Mangel an einer allgemeinen richtigen Einwertung 
der für den Erwerb von Kriegsanleihe gegebenen 
Möglichkeiten ist es bezeichnend, daß es nötig war,

gerissen worden, aber sonst in den vielen Wochen 
des Bestehens des Unterstandes noch nichts passiert. 
Es müßte einmal gerade eine Vollgranate ausge­
rechnet auf das kleine Dach fliegen. Dabei liegt 
der Unterstand hinter einem flachen Bergrücken und 
die Granaten gehen im Bogen über ihn weg und 
schlagen dann allerdings 30 bis 40 Schritt von uns 
entfernt ein, ohne uns aber mehr zu tun, als daß 
das Bildchen wackelt.

I n  der Ruhestellung ist es ähnlich, auch sie liegt 
hinter einem Höhenrücken, über den manchmal ein 
paar Granaten fliegen, die uns aber kaum treffen 
können, und gegen Schrapnellsplitter ist das Dach 
der „Villa Gustel" ausreichender Schutz. Die Ruhe­
stellung liegt 2 bis 3 Kilometer vom Eefechtsstand 
ab, sodaß sie viel weniger im Feuer liegt. Man 
kann sich aber denken, daß man auch da vorsichtig 
sein muß und daß man aus einer leichten Span­
nung nie ganz herauskommt. Nachts schlafe ich 
aber hier wie dort wundervoll!

Die Franzosen schießen mit ihrer Artillerie ganz 
gut, doch unsere Leute sind so tief in ihren Gräben 
eingebuddelt, daß ihnen das feindliche Feuer nichts 
ausmacht. Daher sind unsere Verluste gering. Der 
Erfolg unserer Artillerie muß nach unseren Beob­
achtungen viel größer sein, da die Franzosen leicht­
inniger und weniger sorgfältig in der Anlage ihrer 
Schützengräben sind. Unsere schwere Artillerie ver­
ursacht ihnen grauenhafte Verluste.

Unsere Gräben liegen dem Feind etwa 360 Meter 
gegenüber, mein Haus etwa 100 Meter hinter der 
Schützenlinie.

V.
Nur einen kurzen Gruß, um dir zu sagen, daß 

ich wohl und munter bin. Wir haben schwere 
Kampftage hinter uns, die Franzosen haben uns 
dreimal angegriffen, sind aber immer zurückge­
schlagen worden. Wir sind nun aus der Front zu­
rückgezogen worden und sollen wieder in die Reserve 
kommen, was auch ganz not tut.

Ich sitze gerade mit T. in einer ekelhaften, ver­
dickten Dachkammer. Morgen soll's weiter gehn.

Thorn, 11. März 1918.
^  ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  An- 

S te l l t ' E i c h b o r n ,  Oberleutnant a. D. 
(2 München), zuletzt Leutnant der Res. des Fuß- 
artrllerie-Negts. Nr. 11 (i Berlin), jetzt im Land- 
wehr-Fußart.-Bat. 7, als Oberleutnant mit seinem 
Patent vom 17. Oktober 1914 bei den Offizieren 
der Landwehr-Fußartillerie 2. Aufg. Befördert: 
zum Oberleutnant der Leutnant der Res. H i l d e -  
b r a n d t  des Feldart.-Negts. Nr. 36 (Brauns­
berg), jetzt im Landwehr-Jnf.-Regt. Nr. 21; zu 
Leutnants der Res.: die Vizefeldwebel T i mmr e c k  
(Thorn), Ha e n i s c h  (Aurich), S c h a e f f e r  
(Potsdam), T im  m e rb  e r g (Bremen) rm Land- 
wehr-Jnf.-Regt. Nr. 21, S c h u lz  (Danzig) in der 
2. Reserve-Komp. 2. Pionier-Vat. Nr. 17. Zum 
Leutnant der Landwehr-Infanterie 2. Aufgebots 
ernannt: N a d t k e ,  Feldwebelleutnant (Marien- 
burg) im Landwehr-Jnf.-Regt. Nr. 21.

— ( De r  1 0 0 j ä h r i g e  G e b u r t s t a g  
B i s ma r c k s . )  Es wird darauf aufmerksam ge­
macht, daß bei der Erörterung über die Feier des 
hundertjährigen Geburtstages des Fürsten Bis- 
marck übersehen worden zu sein scheint, daß der 
1. April in diesem Jahre in die Osterferien fallt. 
Ware dies^icht der Fall, so würde der Tag gewiß 
schulfrei gemacht worden sein. An seiner Stelle 
einen anderen Tag von oem Unterricht frei zu 
lassen, könnte doch kaum empfohlen werden. Wohl 
aber war es angemessen, vor dem Beginn der Oster­
ferien auf den in sie fallenden denkwürdigen Tag 
unsere Jugend in eindrucksvoller Schulfeier hinzu­
weisen, wobei es auf ihren Inhalt, nicht auf die 
Dauer ankommen wird.

— ( I n t e r n a t i o n a l e s  B ü r o  z u r  A u f ­
s uc hung  V e r m i ß t e r . )  Auf wiederholten drin­
genden Wunsch der dem Noten Kreuz ange­
gliederten Vermißten - Vermittelungsstellen in 
Frankreich und Deutschland ist dieser Tage im Ein­
verständnis mit dem Nationalrat Ador in Genf, 
sowie mit dem Büro für Zivil-Internierte in Bern 
ein internationales Büro zur Aufsuchung vermißter 
Kriegsgefangener und Zivil-Internierter auf dem 
westlichen Kriegsschauplatz gegründet worden. Das 
Büro befaßt sich ausschließlich mit den in Genf ver­
geblich angemeldeten Fällen. Es ist daher lediglich 
eine notwendige Ergänzung der Organisation des 
Roten Kreuzes. Nach einer Mitteilung des 
Züricher Büros ist Dr. Jsenschmid von dem provi­
sorischen Komitee mit der Bildung des Komitees 
beauftragt worden, das sich demnächst endgiltig 
bilden soll.

die kleineren Sparkassen darauf hinzuweisen, daß 
der Erwerb der ersten Kriegsanleihe die Beteili­
gung an der zweiten nicht hindert, sondern im 
Gegenteil gerade fördert. Das gilt aber auch für 
das große Heer der Einzelzeichner und gilt genau 
so wie für die erste Kriegsanleihe für jedes andere 
inländische Wertpapier, insbesondere die Schuld­
verschreibungen des Reiches, der Bundesstaaten, der 
Landschaften und Kommunen usw., die sämtlich mit 
70 bis 75 v. H. ihres Kurswertes nach dem Stande 
vom 25. Ju li 1914 von den D a r l e h e n s k a s s e n  
beliehen werden. Von der Existenz dieser Kassen 
hat heute wohl jeder Deutsche Kenntnis, von ihrer 
Aufgabe und Zweckbestimmung aber kann man das 
Gleiche leider nicht sagen. Weite Kreise, besonders 
die Besitzer von Wertpapieren, zeigen eine gewisse 
Scheu, die Darlehnskassen in Anspruch zu nehmen, 
um sich Geld für den Erwerb weiterer Kriegsan­
leihe zu verschaffen. Ein solches Bedenken dürste 
sicherlich nur in wenigen Ausnahmefällen wirklich 
berechtigt sein. Gewiß soll hier nicht einer leicht­
fertigen Inanspruchnahme der Lei Beginn des 
Krieges geschaffenen Darlehnsinstitute das Wort 
geredet werden, denn auch die Darlehnskassen, wenn 
sie auch den Darlehnsnehmern das weiteste Ent­
gegenkommen bezeigen und insbesondere eine Kün­
digung der Darlehen zur Unzeit nicht eintreten 
lassen werden, sind an ihre Bestimmungen gebunden, 
und diese verlangen selbstverständlich, müssen ver­
langen die Erfüllung der vom Schuldner einge­
gangenen Verpflichtungen, die früher oder später 
zu erfolgen hat. Aber auf der andern Seite find 
unsere wirtschaftlichen Verhältnisse so gefestigt, hat 
sich unser gesamtes Erwerbsleben so lückenlos und so 
voll leistungsfähig auf den Kriegszustand einge­
stellt, daß mit einer Stetigkeit der Erwerbsquellen 
und der Einkommensentwicklung beinahe wie im 
Frieden gerechnet werden kann. Für die große 
Mehrzahl der Wertpapierbesitzer, insbesondere der 
Kriegsanleiheinhaber, wird also nicht der mindeste 
Zweifel obwalten, daß sie den Verpflichtungen, die 
sie durch Lombardierung ihrer Papiere bei den
Darlehnskassen eingehen, rechtzeitig und in vollem er nicht' auszukommen, sodaß" er bei
Umfange nachkommen können. Was fte dabei, da Erundstücksankäusen des Kreises Nieder-Barnim

Der falsche Bürgermeister vsr  
Sem Schwurgericht.

K ö s l i n ,  9. MSrz.
Vor dem hiesigen Schwurgericht steht für heut- 

die Verhandlung an in der vielbesprochenen Afsärs 
des falschen Bürgermeisters von Köslin, des angeb­
lichen T)r. jur. A l e x a n d e r ,  der sich dabei wegen 
seiner hauptsächlichsten Straftaten zu verantworten 
hat. Es handelt sich bei der ganzen Angelegenheit, 
wie noch erinnerlich, um die Schwindeleien und Be­
trügereien des früheren Kreisausschuß-Assistenten 
Heinrich T h o r m a n n ,  den Sohn eines ehemali­
gen Eisenbahnschlossers, der es aufgrund gefälschter 
Zeugnisse mit großer persönlicher Geschicklichleit ver­
standen hat, eine Reihe von Behörden über seine 
Vorstrafen sowohl wie über seine Vorbildung zu 
täuschen und mit Erfolg die Rolle eines akademisch 
gebildeten Juristen zu spielen. Thormann ist am 
16. März 1885 in Osterode bei Allenstein geboren; 
seine Mutter lebt noch und wird von seinen Leiden 
Schwestern unterstützt. Da der Vater schon früh 
starb, wurde der Angeklagte im großen M ilitär­
waisenhaus in Potsdam erzogen und fand nach sei­
ner Konfirmation bei verschiedenen Landratsämtern 
Beschäftigung. Im  Jahre 1907 bekam er eine 
Stellung bei dem Landrat Grafen v. Rödern, dem 
Vorsitzer des Kommunalverbandes Nieder-Barnim, 
und gewann dessen volles Vertrauen. Nachdem er 
hier einige Zeit beschäftigt war, legte er ein ge­
fälschtes Zeugnis für den einjährig-freiwilligen 
Dienst vor, aufgrund dessen er in eine Assistenten- 
stelle einrückte. Trotz seiner Jugend hatte der An­
geklagte schon damals noble Passionen. Mit seinem 
Gehalt, das auf jährlich 2000 Mark gestiegen war.

der Zinssatz der Darlehnskassen bis 1. Oktober die­
ses Jahres um v. H. höher ist als der der Kriegs­
anleihe, wirklich Vrangeben, ist so geringfügig, daß 
es kaum Lohnt, davon zu reden. Vollends nicht, 
wenn sich die Zeichner sagen müssen, daß es bis zum 
September 1914 kein fünfprozentiges Reichs-, 
Staats- und Kommunalpapier gegeben hat, daß 
also jede 100 Mark ihres alten Wertpapierbesitzes, 
die sie jetzt zum Erwerb von Kriegsanleihe be­
nutzen, eine beträchtliche S t e i g e r u n g  d e s  
Z i n s b e t r a g e s ,  zumal angesichts des billigen 
Preises der Kriegsanleihe, bedeutet. Für jeden 
guten Wirtschafter, namentlich auch für die Vor­
münder, ist es daher geradezu Pflicht und Schuldig­
keit, diese beispiellos günstige Gelegenheit zum Er­
werb eines Wertpapiers allerersten Ranges sich 
nicht entgegen zu lassen . Kann dies aufgrund be­
reits vorhandenen Kriegsanleihebesitzes geschehen, 
umso besser; denn die schwerlich wlederkehrenden 
Vorteile, die der Kriegskredit des deutschen Reiches 
gewährt, lassen sich so mit Leichtigkeit und unter 
den denkbar günstigsten Bedingungen für den Er- 
werber der zweiten Kriegsanleihe b e i n a h e v e r -  
d o p p e l n .

Lokaluacliriclitett.
Zur Erinnerung. 12. März. 1914 Proklamation 

des Fürsten Wilhelm von Albanien an die Alba- 
nier. 1918 Eine Friedenskundgebung seitens der 
deutschen Regierung. 1906 f  Auaustin Egger, 
Bischof von St. Gallen. 1905 1- Rud. von Alt, 
hervorragender österreichischer Aquarellmaler. 1831 
^ Friedrich von Matthisson, hervorragender deut­
scher Dichter. 1824 f  Gustav Kirchhofs, Entdecker 
der Spektralanalyse. 1821 * Prinzregent Luitpold 
von Bayern. 1814 Erstürmung von Reims durch 
Preußen und Russem ^1737 f  Herzog Karl 
Alexander von Württemberg, der Stifter der jetzt 
regierenden Linie des württembergischen Hauses,

erhebliche Betrügereien zu seinen Gunsten beging. 
Die Sache kam bald heraus und die erste S traf­
kammer des Berliner Landgerichts I verurteilte 
Thormann zu 4000 Mark Geldstrafe eventl. 400 
Tagen Gefängnis. Thormann hatte die Erlaubnis 
erhalten, die Geldstrafe in Raten zu tilgen. Nach­
dem er aber 50 Mark bezahlt hatte, verschwand er 
plötzlich und tauchte dann als Dr. jur. Heinrich 
Thormann nacheinander in Schmargendorf, Rixdorf 
und Brandenburg auf. I n  letzterer Stadt war er 
juristischer Hilfsarbeiter beim Magistrat, welch- 
Stellung er seinen gefälschten Zeugnrssen verdankte. 
Hier in Brandenburg hätte ihn beinahe sein Schick­
sal erreicht, denn es traf ein Haftbefehl gegen den 
Hilfsarbeiter Thormann ein, der noch eine Gefäng­
nisstrafe zu verbüßen habe. Thormann wußte durch 
eine Ausrede Zeit zu gewinnen, und als der Haft­
befehl ausgeführt werden sollte, war der Gesuchte 
verschwunden. Er beförderte sich dann selbst zum 
Gerichtsassessor Dr. jur. Alexander aus Berlin und 
bewarb sich als solcher um eine Stelle beim Ma­
gistrat in Weißenfels., Die notwendigen Papiere 
hatte er einem in Berlin tätigen, wirklich existie­
renden Rechtsanwalt Dr. Alexander gestohlen, auf 
welche Weise ist noch nicht aufgeklärt. Unter dem 
Namen dieses Dr. Alexander hat dann Thormann 
seine weiteren Schwindeleien begangen. Er arbei­
tete bei dem Magistrat in Bromberg als Dr. 
Alexander und wurde unter diesem Namen auch 
zum zweiten Bürgermeister von Köslin gewählt. 
I n  Vromöerg hatte er sich mit der Tochter eines 
höheren Staatsbeamten verheiratet, die Ehe würd- 
aber nach Aufdeckung der Schwindeleien des Ehe­
gatten für nichtig erklärt. Daß Thormann über­
haupt entlarvt wurde, geschah durch seine eigene 
Unvorsichtigkeit, da er sich weigerte, einem Mädchen, 
mit dem er früher verlobt war, dessen Auslagen 
zurückzuerstatten, und um einem drohenden Eid zu 
entgehen, allerlei plumpe Fälschungen und Vor­
spiegelungen unternahm. Thormann hat bereits 
am 12. November v. J s . vor der hiesigen Straf, 
kammer gestanden, die ihn wegen Betruges in zwei: 
Fällen zu einem Jah r und vier Monaten Gefäng­
nis verurteilte. Zu der Hauptverhandlung sind 
etwa zehn Zeugen geladen. Die Verteidigung des 
Angeklagten bat der Rechtsanwalt Matter Bahn 
aus Berlin übernommen
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Lommnnal-VarlssisQ ^vr DsekunZ kür Lommunsl-Obl. . 
A leindaknsn-vLrlöksn 2 «r veeknnZ kür Lieiub-Odi.
VeLlanä e»Zer»er Lm issionspaxiere.....................................
Kx»886n-6e8tr»ud................................................... . . .
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K r e d i t o r e n .............................................................................
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Aiebt erbodsns D iv idende..........................
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78 508 100
4 215 700 

15 424 600 
4 658 500 

289 000 
4 225 025 

7 000 
2166 861 
1 982 967 

4 740 
151 609 
42 460

3 262 720 04 
488 023610,78,

den 31. December 1914.

p r s r Z s s Z S M G  p k s n Ä M s M - A Z M .
vanneubaum. Oortan. Zimmerwann.

Kelrannlm achnng.
Am 15. d. Mts. findet wiederum 

eine Z  tv L s ch e rr 5 ä h L rr rr g der 
Schweine, im gleichen Umfange wre 
am 2. Jun i 1914 im Deutschen Reiche 
statt.

Die Ausfüllung der Zahlbezirks- 
listeu erfolgt durch die Polizeirevier- 
beamten.

W ir bitten, die Beamten in ihrem 
Mühsamen Zählungswerke zu unter­
stützen und durch vorherige Unter- 
richtung, welche Schweine au dem 
tzetr. Wohnorte der Zahlung unter­
legen, zur Beschleunigung des Zähl- 
geichäfts beizutragen.

W ir machen dabei darauf aufmerk­
sam, daß nach Z 4 der Bundesrats- 
verorduung vorn 4. März 1915 falsche 
Angaben bei der Zählung unter Strafe 
gestellt sind.

Die Bestimmung kantet:
„Wer vorsätzlich eine Anzeige, zu 
der er auigrnnd dieser Verord­
nung aufgefordert wird, nicht er­
stattet, oder wissentlich unrichtige 
oder unvollständige Angaben macht, 
wird mit Gefängnis bis zu sechs 
Monaten oder mit Geldstrafe bis 
zu zehntausend Mark bestraft; auch 
können Schweine, deren Vorhanden­
sein verschwiegen wird, im Urteil 
für den Staate verfallen erklärt 
werden."
Thorn den 10. März 1915.

D e r  M a g is t r a t .

Wztililhe Miinlniillliiiug.
Es ist von uns wiederholt darauf hin­

gewiesen. daß Keller, Bd'öen. andere 
Lager- und Wirlkchastsraume, und 
dorth in  führende Treppen nicht m it 
m rverwahrtem  Licht betreten werden 
dürfen. Auch gestern ist wieder ein 
größerer Brand dadurch entstanden, daß 
einem Kind etn ungeschütztes bremsendes 
Licht in einem Winschaftsraum umge- 
faNen ist.

Von dem Haus- und Dienstpersonal 
w ird  meistens die Ausrede gebraucht, 
daß die Brotherrschast bezrv. A u f­
traggeber sich nicht im Besitze einer 
geeigneten Laterne befinden.

Der Z 309 des Straf-Gest-Buches 
lautet:

„Wer durch Fahrlässigkeit einen Brand 
Herbeiführt, wird mit Gefängnis bis zu 
einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu 
809 Mk. (Neunhundert Mark) und. wenn 
durch den Brand der Tod eines Menschen 
verursacht worden ist. mit Gefängnis von 
einem Monalbis zu drei Jahren bestraft."

Berantw ortiich ist auch der Haus- 
haiiungSvorstand.

Thor» den S. Februar 1815.

D ie  P o  ^ w a l t n n g .

M
jetzt sehr b illig  

^ .D a s e lrQ ^ v s k I,  Culmerstraße 24.

M
za misten oder zu kouse» zesttchl. Zu 
srsr-S-u in der «ssch»f!,st. der „Pr-sse-.

Hausierer
S 4 U  d " s ^ ° - s°-

BelmmMüchMg.
Zeichnungen auf die:

8 °!«JeutMe WKMM,
unkündbar bis 1924,

ZU 9 8 M  b L M .  M M

ß °!° I M K e  

M W W W M A l W ! !
zu 93.50

(Zweite Uriegsanleihe) 
nehmen w ir bis zum 19. M ärz 
1915, m ittags 1 Uhr, kostenlos 
entgegen.

V on  einer Kündigung solcher 
Spareinlagen, die zu diesen 
Zeichnungen Verwendung finden, 
sehen w ir ab.
Thorn  den 27. Februar 1915.

Die Stadtsparkasse.

M K  N «  «  M K » !
Zum  Geburtstage S . M . des Kaisers haben sich viele deutsche 

Frauen zusammengefunden in dem innigen Wunsche, ihm in diesem 
ernsten Jahre, das ihm eine so schwere Bürde auferlegt hat, eine 

idere Freude zu bereisen. W ir  hoffen dieses zu erreichen,

>d Bruder schwer Heimgesuch! sind, stehen nach wie vor hinter 
ir und werden m it D ir durchholten!"

Gleichzeitig wollen w ir  eine

Kaiser Wilhelm-Wende deutscher Fransn
mmeln, die dem Kaiser fü r vaterländische Zwecke zur freien Ber­
gung gestellt werden soll. Sicher w ird jede deutsche Frau es 
s Ehrensache betrachten, dabei nicht zu fehlen.

W ir fordern alle d e u t s c h e n  F r a u e n  u n d  M ä d c h e n  
ohne Unterschied des Standes auf, sich an der Sammlung der 

ien und der Spende zu beteiligen, damit die Kundgebung 
Ichst eindrucksvoll w ird.
Zeichnungen können erfolgen bei den meisten Banken, bei V o r­

standsdamen der Frauenvereme und bei Bertrauenspersonen, die 
sich der Sache annehmen. Bei der Schwierig'eit der Organisation 
im Großen ist es dringend wünschenswert, daß sich überall solche 
Bertrauenspersonen finden, welche auch für die Verbreitung des 
Aufrufes durch die Ortspresse sorgen. N u r dann kann etwas 
Großes gelingen, wie es sicher dem Wunsche aller deutschen Frauen 
entsprechen würde.

Die Beträge werden an die Depositenkasse der Darmstädter 
Bank in Berlin-Zehlendorf, Hauptstraße, abgeführt, die Bog-m mit 
den Namen, auf die besonders W ert gelegt w ird, an das Gym­
nasium in Berlin-Zehlendorf.

Bekanntmachung.
Die Kreissparkasse Thorn

ist
Zeichnungsstelle

fü r
die v. 5 1« Kriegsanleihe.

F ü r die bei ih r erfolgten Zeich­
nungen v e rz ic h te t sie a u f  e in e  
sa tzungsm ä tz igs  M n d lg u n g s -  
s ris t ö e r S p a re in la g e n .

Thorn  den 27. Februar 1915.

D M M Ü M c h M g . ,
Im  städtischen Krankenhause wird 

von sofort ein unverh . W ä r te r  
gebraucht.

Persönliche Meldung bei der Frau 
Oberin.

Thorn den 5. März 1915.
D ie  K r a u k e n h a n s v e r w a l tn u g «

Wen Lehrling
sucht für sofort oder l. April

F a b rik  chirurg. Instrumente, 
Vegiersirasze 2Z. ____

Arbertsburschen
verlangt LLr-ÄKS-'. Gerechteste 6.

K r M g e r

ZMsbMsche
oder Hausdiener

von solort g.»sucht.

NsrrMLM 8ss!!g,
das HanZ der Modert.

Der Arbeitsausschuß:
Frau GynrMsisMrektor Fischer, Frau Ministerialdirektor Halle, 

BerUn-Zeh!enborf. Berlin-Zehlendorf.
Frau Es! Rsgierungsrat Richter,

rrlin-Zehlendors.

Bekanntmachung.
Nach einer M itte ilung  des Zentralkomitees des Preußischen 

Lanbesvereins vom Roten Kreuz sind Ferngläser oder Feldstecher 
(Theatergläser), ferner wasserdichte Tücher (Zeltbahnen) in einer 
Größe von 1 :1 ,5 0  bis 2 m, endlich auch Haferkakao den Trup­
pen als Liebesgaben erwünscht.

Warme Fingerhandschuhe, Pulswärmer, Kniewärmer und soge­
nannte Sturmhauben (Kopfschützer) kommen als überetatsmäßige Be­
darfsgegenstände vornehmlich inbetracht; an anderer warmer Klei­
dung haben die Truppenteile im allgemeinen genügend Vorra t.

F ü r die Lazarette werden frische Eier, Gemüse, eingemachte 
Früchte, Fruchtsäfte, Marmelade», Tee, Kaffee, Schokolade, Kakao, 
Rotwein, auch alkoholfreie Getränke, wie Sinalko und ähnliche erbeten.

Thorn den 6. M ärz 1915.
Der Vorsitzende

des Kreisverems vom Roten Kreuz,
Thoru-Land.

Z irka  200 rm

S s iM U M l
hat »loch abzugeben per Wiggon ab 
Bahnhof Orrlosichm mit freie» Veriaduug

Z t G k T ß H  A O Z H S M R Z
Luchseuvrnck, Post Ottlotschin.

200 Zentner

Stroh
»st billigst abzugeben. Anfr. tt. 3S 9  
an die GeschäfiLstekle der „Presse".

Anen giötzereii Posten

verkauft Fischerstrahe 5.

Zeichnungen
auf die

5'ß Mische ReWanleche, unkiiMar bis 1824, 
5 Zeuische Reichsschlltzuulveisungeu,

(Zweite Kriegsanleihe)
nehmen wir bis znm 19. März 1918, mittags 1 Uhr, H DA,ZO 
bezw. ZGLV spesenfrei entgegen.

Norddeutsche R e d w O M ,
Fernruf 174j181. Filiale Thorn. Breitestraße 14.

Nenmimn 8ee!ig,
äss Haus cler Meilen»

zeigt den Eingang

der neuen deutschen und Wiener
FrWahrsmoden

Zu Iliüiinl istiiilij! ^

MrWts- 
Neitpserd

(Gelvichtstrüger) zu kaufen gesllcht.
Gest Angebote unter HV. 3 4 7  an 

die GeschäfissteUs der „Presse".
E n q»lt erhaltenes

Osfizlers-Nsitzeng,
Sattel. Vorderzeug, Kandarenzug mit 
Beschlag zu kaufen gesucht.

Angeb abzugeben Mellieristr. 52. I ,  L r .

Bersch. gebt. Möbel
zu »aufen gesucht.

Bachestraße 16.
Aweirädriger

Handwagen
zn kauen gesucht Von wen», sagt die Ge- 
schästsjteUe der „Presse".

Seglerstratze 10,
l. Et.. 3 gr. Zunnier. Eatree. Kabinett, 
Kücherc,3 Eingänge, vom 1.4. i5 z. verm.

KmsAllMe Wohnung.
8 Zimmer oder 4 Zimmer. Vorgarten 
und Zubehör, zu vermieten.

Brombergeistraße 48.

Ml. Lalssi M  Tlisiaskaliliiktt.
part.. sep Eingang. Srraßenfront. Araber- 
straße 9. billig zu vermieten.

Zu erfragen_________ Bürgerkeller.

2 slkMtich üisdi. chüiinkr,
Zentralheizung, elektr. Licht, Bad. sofort 
biitig zu verinieteu.

an:

Kostüme, Möutel, Bluseu, Kleider.
ArrssteUung von Modellen im 1. Stockrverlr.

Z u r Besichtigung derselben ohne Kaufzwang ladet die F irm a ein. ...................—

Stenotypistin,
flott schreibend, von sofort für Thorn oder 
Bromberg verlangt. Angebote mit Zeug­
nisabschriften und GehaUsanfprüchen an 
V. 8aNM»vu, Hotel Vittoria, Bromberg

A N  W W lii!
für Kamine gesucht.

Lindenstraße 40g..

und suche
Köchin. Stubenmädchen und Mädchen 
für alles.

gewerbsmäßige Stellenvermittlerin,Thorn, 
Schuhinacherstraße 24.

VM. MmUe Wliei.
1 SchlasiromrnoSe nebst Spirtdansjatz 
zn verkaufen. Ärückenstraße 16. 2 Tr.

Zu verkaufen find:
eiserne Kochtöpfe. Wring- und Waschma­
schine, Kupferkessel, Zuber, Betten, Bett- 
rahme»», Staffeleien und andere Sachen.

DLsslvst ist gebrauchtes Einqirartienmgs- 
strsh zn verkaufen Neust. Markt l ' i , ?. T. r.

Wägers Auswärterln > ZHH Kkis- »nS LikWafU»
für den ganzen Tag von sofort gesucht. - billig zu verkaufen.

L?2-LLäewÄ,ZLL. Gerberstraße 13.! Cltlmer Ehausiee 159, Hos, 1 Treppe.

W  K l M - Z M !
und ein Kttuimel-Arbeilsgoschirr 
stehen zuu» Verkauf bet 
V k .  M  Mellienstr. SO.

Wege»» Aufgabe
der Zucht verkaufe 4 P aar Harzer 
Katttrrienvöqel. Stamm Seifert. sowie 
Heck-, Flug-, Einsatz- und Versand-Käfige. 

l8vdlS8nsrLAkL', Taljtraße L0, 2, r.

bin starkes, braunes
MeWseril

hat wegen Futtermangels preiswert zu 
verkaustn

G a s t M  S e z i e r ,  T h s rn ,
Breitestraße 6 Fernruf 517.

Sechsjährige hochtragende schwere

S O
verkauft wegen Futtermangels

HsLrr, Sachsenbruck.
Eine junge, hoch. 

tragende

K u h
steht zürn Verkauf.

AUrkvi'ü, Gramtschen.

erkei und 
Allserschlveine

verkauft

ZSMlmuM Lindenhos,
b e i T h o r i l i i c h - P a p a u .

3 AldkitslUüßkii, 3 KMlvMii,
kiiiige GOisre n. a. MlMt
sind zu verkallfen.

N iL ih n v i'»  Mellienstraße 117. 2.

Ei» Zlüiliiewüge»
und Jaucheprrrnpe stehen zum Verkauf. 

Thorn-Mocker. Amtsstraße 17. part.

GnLZrhattZne Kutsch' 
und Arbeitsgesch'rrre

stehen zum Verkauf bei 
Dil». M  Mellienstr. SO.
"Noch einige K^der^

Stalldung
hat abzugeben

^L»Lr»vk«HV8!LL, Lindenstraße 58

Möbl. Z»mr»»er
für 1 oder 2 Herrer», event!, »nit PensioN/ 
zu vermieten. Heiligegssitstr. 11. 2Tr.. r.^

Gut möbl. Zimmer
sofort zu vermieten

Schnhmacherstr. 1. 2. r.. Ecke Bachestr.

VNödl. Zilillner.
sep. Eingang, auf Tage oder »non.itl. sô  
fort zu vermieten. SchuhmacherNr. 24. 1,1«

MSN mSi». Wohnung
»,«d Schlafzimmer »nit Klavier uno 
Telephon soiort zu verinieteu. Zu erst. 
in der GeichäflssteUe der „Presse". ^

Meines mobt. Ammer
»nlt oder ohne Peiision zu vernieten.

TnchlnachelfLraße 5. 2. rechts.
M öb l. W ohn- und Schm,i»mil»er 

nebst Burschengelaß von sofort zu ver­
mieten. Tuchmacherstraße 26, part.^

Gut möbl. Zimmer,
von sofort zu vermieten. Breitest». 39.3,.

Möbl. Zimmer „
von sofort zu vermieten. Strobandstr. 29̂

G u t  m i i v l .  Z im m e r
zu vermleten Mauernr. . Irrnkerhof.

2 gut möbi. Z im m er mn Bairon 
sofort zu ve»mieten. Bankstraße 6, 3.^.

E in Möbt. Z im m er mil Pension »oä 
sofort zu vermieten. Seglerstraße 28.^.
M öb l. Zi»rr. »n Pens. z. v Culn'erstl. ^
M ö b l. Vorderz. z. v Gerechtestr. 3a

Schüler
finden qrrte Pension. Coppernikusstr. ' 
Dortselbst sind möbl. Zimmer zu haben.

Wiilein lils........ ' „
geflickt. Cvppernikusstraße 24. 2,

Hs!„!l,ll!>SAti!!llIk

Gesucht
für einzelnen Herrn Z im m er mit Perst""'» 
möglichst Nähe Graudenzerstraße A»M 
böte mit Preisangabe unter ZL.. 
an die Geicbäftssteiie der »Preise". — -

Zum 1. 4. eoentl. früher ein

leeres Zimmer ^
zum Unterstellen von M öbeln gesu^ 

Angebote nnter 8  3 1 8  an dle ^  
fchästsstelle der „Presse"

In  der Näh- des aitstäüUfchen Mark«* 
wird ein parterre gelegener

Spercherramn
oder ein geräumiger trockener

Lagerkellsr
von sofort zu mieten gesucht.

Angebote unter M . 3 4 8  an die ^  
fchästsstelle der „Presse" erdeten.



Nr. HO. Chor». Freitag den ir. M rz >y!5. SS. Zahrg.

Die prelle.
«Dritter Statt.)

Hnkunfl öer- öeulseken lnval>6sn ruf 6em Lakinkofin konTtanr

Ein Austausch van invalid:« Kriegsgefangenen
hat wie vor einiger Z it mit England so kürz 
lich auch mit Frankreich stattgefunden. Die 
Heimschaffung der Schw.ro rwundeten erfolg e 
über die Schweiz, wo das schweizerische Sani

tätspersonal sich in fürsorglicher Weise um die 
Transporte bemühte. Aus deutschem Boder 
wurden die Lazarcttzüge dann am Konstanzer 
Bahnhof in Empfang genommen

ZurZrage der Zwangsversteigerung.
(Von unserem juristischen Mitarbeiter.)

Zu den wichtigsten kriegsnotrechtlichen Vor­
schriften, welche in den letzten sechs Monaten er­
lassen worden sind, gehören ohne Zweifel die­
jenigen, welche das Verfahren bei der Z w a n g s ­
v e r s t e i g e r u n g  von beweglichen und unbeweg­
lichen Sachen (Grundstücken) regeln. Da sich in­
folge der durch den Krieg geschaffenen wirtschaft­
lichen Lage der Wert eines Grundstücks oft ver­
mindert hat, vor allem aber ein fühlbarer Mangel 
an Kauflustigen eingetreten ist und sich deshalb der 
Kreis derer, die ein Gebot abgeben können, ver­
mindert hat, so haben die Grundstücksversteigerun­
gen häufig zu dem Ergebnis geführt, daß Hypo- 
thekengläubiger, welche in Friedenszeiten ohne 
Zweifel mit ihrer Forderung zur Hebung gekom­
men wären, mit ihren Forderungen ausfallen, weil 
nicht genügend Gebote oder Gebote, die nicht hoch 
genug sind, abgegeben werden. Hier griff die 
Vundesrats-Verordnung vom 10. Dezember 1914 
ein, welche dem Gericht das Recht gibt, auf Antrag 
der von solcher Schädigung bedrohten Berechtigten 
die Erteilung des Zuschlags zu versagen und den 
Bersteigerungstermin so oft zu wiederholen, bis 
ein günstigeres Ergebnis desselben zu erwarten ist.

Weniger allgemein bekannt in weiteren Kreisen 
des Publikums als diese Verordnung ist dagegen 
die Bundesrats-Verordnung vom 8. Oktober 1914 
über die V e r s t e i g e r u n g  b e w e g l i c h e r  
S a c h e n ,  welche auf ähnlichen Erwägungen be­
ruht. Schützt die Verordnung vom 10. Dezember 
Mehr den Gläubiger, so kommt diejenige vom 
8. Oktober mehr dem Schuldner zugute. Auch bei 
der Versteigerung gepfändeter beweglicher Sachen 
hat der Mangel an Kauflustigen häufig dazu ge­
führt, daß der Zuschlag des Gerichtsvollziehers auf 
Gebote erfolgen mutzte, die ganz unverhältnis­
mäßig hinter dem Wert der Gegenstände zurück- 
blieben. Dadurch waren für die Schuldner empfind­
liche Verluste unausbleiblich. So ist ein Fall be­
kannt geworden, in welchem ein gut erhaltenes 
Klavier für 3 Mark zugeschlagen wurde. Die Ge­
richtsvollzieher waren gezwungen, wegen des in 
der Kriegszeit zu erwartenden geringeren Erlöses 
der zu versteigernden Sachen von vornherein eine 
weit größere Anzahl von Gegenständen als sonst zu 
Pfänden, um für die Forderung des Gläubigers 
ausreichende Deckung zu schaffen. Mancher Schuld­
ner mutzte es mit ansehen, daß ihm fast sein ganzes 
Hab und Gut genommen wurde einer Forderung 
wegen, deren Betrag zu dem wahren Wert der ge­
pfändeten Gegenstände in gar keinem Verhältnis 
stand. Die Verordnung vom 8. Oktober bestimmt 
daher, daß der Gerichtsvollzieher auf ein Gebot, 
welches nicht mindestens die Hälfte des gewöhn­

lichen Verkaufswertes der Sachen erreicht, den Zu­
schlag nicht erteilen darf. Gold- und Silbersachen 
dürfen nicht unter ihrem Gold- und Silberwert zu­
geschlagen werden.

Diese Verordnung bezieht sich indessen nur auf 
die Fälle, in welchen der Versteigerung eine Pfän­
dung durch den G e r i c h t s v o l l z i e h e r  voraus­
gegangen ist. Es gibt aber eine ganze Reihe von 
Fällen, in welchen dies n ic h t der Fall und gleich­
wohl eine Versteigerung von Sachen des Schuld­
ners zulässig ist. Ein gesetzliches Befriedigungs­
recht an den Sachen des Schuldners haben nämlich: 
der Vermieter und Verpächter an den eingebrachten 
Sachen des Mieters oder Pächters, der Pachter an 
gepachtetem Inventar, Schneider, Handwerker usw., 
an den angefertigten, nicht bezahlten Sachen, 
Hotelwirte an eingebrachtem Gepäck, Spediteure 
am Frachtgut und viele andere derartige Fälle. 
Sie alle sind befugt, die Sachen außergerichtlich 
verkaufen zu lassen, ohne daß ein Urteil des Ge­
richts ergangen ist und der Gerichtsvollzieher vor­
her die Sachen gepfändet hat. Derartige Fälle

unterliegen zurzeit noch nicht der Verordnung vom 
8. Oktober. Das Publikum täte, um sich vor 
Schaden zu bewahren, gut, hiervon eindringlichst 
Kenntnis zu nehmen. * dl.

hindenburgz heim.
Professor Gustav E b e r  l e i n  veröffentlicht im 

„Tag" folgendes schöne Stimmungsbild: „Eine
kleine, stille Straße Hannovers, ganz nahe an der 
Waldpromenade, der Eilenriede, ganz nahe den 
jetzt kahlen Wipfeln, die mich als Knaoe als 
niedere Büsche umrauschten und deren feuchte 
Gründe damals nicht einladend waren. Ein eiser­
nes Tor, einige Stufen, ein offenes M ethans oder 
kleine Villa, aus der mir einige Herren rrn Zylin­
der und Gehrock, sicher eine Deputation, entgegen­
treten. I n  einen schmalen, heimlichen Korridor 
trete ich ein, aus dessen Tiefe Kinderlachen und 
mutwilliges Toben erschallt. Es sind die E n k e l  
des großen Feldherrn. Sie werden in die Woh- 
räume verwiesen, und ich trete ein in den kleinen 
Salon am Ende des engen Korridors. Erstaunt, 
ergriffen schaue ich mich um, ein kleines, wenige 
Meter breites Gemach öffnet sich. Dann luge ich

neugierig in das Heiligtum, das etwas größere 
Arbeitszimmer des Mannes mit der mächtigen 
Gestalt und dem milden, doch eisenfesten Feldherrn- 
blick. Hatte er hier Raum? Waren die Schritte, 
die er, gedankenvoll seine Pläne in starrer Größe 
in seinem Hirn wälzend, hier machte, nicht beengt? 
Sicher floh er dann hinaus in die einsamen Wald­
wege, die mir, als ich sie betrat, geweiht- erschienen, 
seine drohenden Brauen erhellten sich in der be­
ruhigenden Einsamkeit. Alles in diesen Räumen 
ist Tradition, Urväterhausrat. Alles sind Familien- 
heiligtümer, umweht von ergreifenden Erinne­
rungen: jubelndes Familienglück scheint sie noch 
zu umklingen. Umgeben von der Poesie des 
Lebens einer alten, gottesfürchtigen, Kaiser und 
Reich in Not und Tod ergebenen und getreuen 
Adelsfamilie. Hier das hoheitsvolle Brld der 
Sixtinischen Madonna, dort der Kopf einer Juno, 
antik und edel; sie vereinigen sich zu einem Bilde, 
das Einblick in das Wesen der Bewohner gewährt.

I n  jenem steilen, hochlehnigen Biedermeier- 
sessel, mit geblümtem Stoff überzogen, saß die feine 
Gestalt des Großvaters Hindenbura, dessen ausge­
zeichnet in damaliger Zeit gemaltes Bild mrld 
herniederschaut. Aus der Biedermeierzeit stam­
mende hellblinkende Schränke und Tische, ein 
schönes, altes, mit antiker Decke geschmücktes Sofa, 
das die ganze Breite des kleinen Mittelraums aus­
füllt, die stilgleichen Stühle, Kupferstiche, Litho- 
graphien und Gemälde verbinden sich zu einer 
Stimmung aus vergangener Zeit, die anheimelnd 
und wohnlich, köstlich heimatlich diese kleinen 
Räume adelt. Kaiser Wilhelms des Großen Antlitz 
schaut hernieder, Kaiser Friedrich als Kronprinz, 
Bismarck. Moltke, das einfache Porträt unseres 
Kaisers in Farbendruck, Abbildungen der Stätten 
der Jugend unseres großen Befreiers, sein Vater­
haus, Stickereien. Ofenschirme, altertümlich und 
verschollen, überall die liebevolle Pflege der Ver­
gangenheit des Geschlechts derer von Hindenburg 
bis auf die kleinsten Raritäten der Familie. Ein 
Glanz zäher Erhaltung und Verehrung liegt 
darüber.

Dieses ganze, einfache, ehrwürdig rührende Bild 
des kleinen, bescheidenen Heims des Heroen, dessen 
Ruhm jetzt die ganze Welt erfüllt, hatte ich er­
griffen in meine Seele geprägt, als eine hohe, vor­
nehme, blonde Frau mich bezaubernd begrüßte. 
Ja , so muß die Weggenossin des Siegers sein, so 
frei, so natürlich, sö offen, so stolz hatte ich mrr 
seine Gattin gedacht. Sie führte mich vor di- 
Bilder, vor die alten und neuen ihres Gatten, von 
dem sie augenblicklich nicht wußte, wie tief er in 
Rußland steckte. ,,Sicher," sagte sie, „sind es große 
Dinge, d:e in dieser jetzigen scheinbaren Stille 
reifen. Ich erfülle gern die Pflichten, die die Wett 
der Wohltätigkeit, der Sturm der Verehrrrng für 
meinen Mann, der gewaltig an dieses kleine Haus 
heranbraust, mir auferlegen. Nur ein tiefes Be­
dauern erfüllt mich: da ihm am Abend unseres 
Lebens ein so großes Geschick, eine so gewaltige 
Aufgabe durch Gottes wunderbare Fügung zuteil 
und auferlegt wurde, kann ich nicht an seiner Seite 
sein. O, ich bin stolz auf ihn und meine Kinder! 
Der eine meiner Söhne, die beide im Felde stehen, 
überragt ihn an Körpergröße noch."

„Sie sind ein großes und ein hochgewachsenes 
Geschlecht, Exzellenz." erwiderte ich, „so recht eine 
Freude für einen Bildhauer. Die mächtige Gestatt 
Ihres Herrn Gemahls in Denkmälern zu bilden,

haus heidegg.
Von H e d d a  vo n  Sc hmi d .

------------  (Nachdruck verboten.)
(4. Fortieyung)

Klaus gedachte zu studieren. Diez saß fürs 
rüste in jeder Eymnasiumsklasse gut und gern 
seine zwei Jahre ab. Er war begabt, aber un 
lustig beim Lernen. Wutzelchen wurde von der 
Erzieherin der beiden kleinen Schwestern mit- 
unterrichtet. Gottlob, da ersparte man wenig 
stens den Hauslehrer.

Mit Neuerungen im landwirtschaftlichen Be 
trieb, welche dann ihrer Zeit goldene Früchte 
trugen, hatte der Freiherr kein Glück. So fiel 
uuf Heidegg immer wieder alles in den alten 
Echlenderian zurück und ging fachte, aber un­
aufhaltsam hergab. Der Freiherr tat oft so, als 
wolle er die drohenden Existenzforgen nichl 
sehen — aber sie waren stärker als er. Seine 
beiden Kleinchen würden dermaleinst arme 
Heidegger Baronessen sein.

Zu alledem, was d.m Freiherr» Neuerdings 
wehr denn je Kopfzerbrechen machte, gesellte sich 
der Umstand, dass die Erä-fin -Suhr ..ihrem ge­
treuen Nachbar", wie sie stets betonte, das Rech! 
streitig machte, eine Erenz'chenke zu verpachten.

Wenn es um Geld ging, so hörten bei der 
Eräsin nachbarliche Rücksichten auf. Das Pro- 
-essieven mit ihr war höchst kast'riclig — das 
wusste der Freiherr bereits aus mehrfacher Er­
fahrung. Mit ihrem li.benswürdigsten Lächeln 
hatte ihm die Gräfin heute die Hand zum Kuss 
^reicht: „Ich bin leider — leider gezwungen 
gewesen, Sie zu verklagen, lieber Baron — 
^ber deshalb keime Feindschaft zwischen uns — 
Nlcht wahr?"

Der Freiherr kannte seine Pappenheimer. 
..Es wird mir eine Ehre sein, Frau Gräfin, als 
hs Gegner zu unterliegen," erwiderte er mit 

grimmigem Humor, „es ist ja nicht das erstemal, 
ass wir Erenzstreitigkeiten miteinander haben, 

-^avf ich darauf rechnen, dass Sie übermorgen 
aus unserem Jagdmittag nicht fehlen werden, 
Gnädigste?"

„Ich komme natürlich mit Freuden. Ih r 
Heidegger Familienleben ist ja so entzückend."

Editha und Neginald tanzten beständig 
miteinander. Er sah nur die gute Partnerin 
in ihr — für sie war der heutige Abend der 
Höhepunkt aller bisher gekosteten gesellschaft­
lichen Genüsse.

Frau Christa beschleunigte den Aufbruch. 
Sie war immer ein wenig unruhig, wenn sie 
nicht ihre Kücken vollzählig beisammen hatte.

„Bitte, lass anspannen, Matthias."
Dem Freiherr» war es recht. Allmählich 

stieg der Ärger über die prozesslustige Eröjin in 
Hm hoch. Heimtücke war's von ihr. diese Klage 
hinter seinem Rücken. Und er hatte sie noch zu 
seinem Jagdmittag einladen müssen. Das all­
jährlich-, Elchtreiben in HeidM war nun fällig, 
durch das festliche Ess n nach der Jagd genügte 
man auf lange allen geselligen Verpflichtungen ?

„Schon?" bedauerte Editha, als gemeldet 
wurde, dass die Schlitten vor der Treppe war­
teten. Sie hätten noch Stunden lang mit Regi 
tanzen mögen.

Den jungen Mann hatten ihre Blicke denn 
doch etwas warm gemacht. Auf der Heimfahre 
wechselte er geschickt seinen Platz mit Wutzelchen 
und setzte sich neben Editha. Aber es war so 
bitterkalt, dass ein jeder seinen Pelzkragen 
hcch'chlug und kein richtiges Gespräch in Gang 
kommen konnte. Der Freiherr aber, der im 
Einspännerschlitten mit seiner Gattin fuhr und 
den Traber selber lenkte, war unempfindlich 
gegen alle Unbill des Wetters und schimpfte 
über die geizige und habsüchtige Gräfin Suhr 
in allen Tonarten und so lange, bis sein Bart 
wie ein einziger Eiszapfen aussah und sein 
Gemüt sich erleichtert fühlte. Frau Christa 
wider prach nicht.

Er hatte ja recht, und sie kannte ihren 
Herrn und Gebieter: wenn er mit seiner zorni­
gen Litanei fertig war, schlug seine Stimmung 
sofort um. Als der Schlitten in die Heidegger 
Allee einfuhr, lachte denn auch der Freiherr 
wieder: „Und das Tollste bei der Ee'chichte ist, 
dass ich die Alte übermorgen bei uns zu Tisch

führen muss. Na, tragen wir's in Geduld — 
nachher kümmere ich mich den Kuckuck um sie."

Am Tage der Elchjagd war vom frühen 
Morgen an ein lebhaftes Treiben auf Heidegg. 
Von allen Seiten klingelten Schlitten heran, 
denen zum Weidwsrk gerüstete Herren ent­
stiegen.

Die Sonne stand noch ganz tief über dem 
Moor, als zur Abfahrt geblasen wurde. Mit 
Heidegger Fuhrwerk ging es in den Forst. 
Niedrige Avbeitsschlitten, mit kleinen, eftnischen 
Kleppern b.spannt, nahmen die Jäger auf. Auf 
einem besonderen Schlitten wurden riesige 
Bastkörbe mit Proviant verstaut.

Frau Christa hatte den Abziehenden eigen­
händig dampfenden Kaffee eingeschenkt. Editha 
hatte zu ihrem Kummer die Zeit verschlafen — 
nun stand sie übellaunig im Morgenkleid an 
einem Fenster der Turmstube und schaute dem 
Zuge der Schlitten nach. Sie hätre Regt so 
gern vor seinem Aufbruch noch gesprochen — 
nun mutzte sie bis zum Abend auf seinen Hand­
kuß warten. Er sah so schmuck aus in seinem 
kurzen, graugrünen Jagdpclz. Vergeblich hoffte 
Editha, dass feine Blicke suchend die Fensterreihe 
entlang schweifen würden — er aber glühte nur 
vor Jaadeifer.

Am Nachmittag lief Editha immerfort die 
Treppe zur Turmstube einpor und hielt Aus­
schau: „Kehrten denn die Jäger nicht endlich 
heim?" Sie verging beinahe vor Ungeduld. 
Erika teilte treulich und selbstlos alle sehn­
süchtigen Hoffnungen- ihrer Schwester.

Regt Steenhufen bchwtz allerdings nichts, 
als seinen guten, alten Namen und die Zulage 
des Oheims, aber — wenn Karlsbad die Dante 
Lisbeth einst nicht mehr helfen, würde — dann 
war Editha eine „Partie". Die Schwestern 
spannen Zukunftspläne, während sie eilig und, 
so gut sie es verstanden, die Ärmel an Edith is 
weißem Spitzenkleid modernisierten.

Endlich sank die Sonne — und der Wind 
trug die Klänge des „Halali" und „Herwärts" 
zu Haus Heidegg herüber; als Vorbote des

heimkehrenden Jagdzuges traf der Schlitten mit 
den leeren Proviantkörben ein.

Nun flammten Lampen und Lichter in den 
Gesellschaftszimmern und Fremdenstuben auf. 
Ein Strom von Behaglichkeit empfing dir 
müden Jäger. Frau Christa eilte mit hoch­
geraffter Schleppe hin und her und traf ihre 
letzten Anordnungen vor dem Mittag. Sie 
bangte stets ein wenig, wenn sie ihren Gatten 
und ihre Buben auf Jagdwegen wusste, und 
nun gar noch bei einer Treibjagd auf Elche. 
Wie oft war bet solcher Gslegemihmt ein Schutz 
zur Unzeit losgegangen, hatte ein falsches 
Ziel getroffen und Unheil angerichtet.

Trotz aller Sonnigkeit ihres Gemüts war 
Frau Christa doch mit den Jahren etwa» 
ängstlich geworden. Bald war es das eine, 
bald das andere Kind, um das sie sich sorgte.

Eine gewisse Nervosität quälte sie bisweilen 
— ihr war's dann, als hätten die guten Tage 
auf Heidegg bald ein Ende, als dräuten aller­
hand Wetterwolken am Zukunftshimmel. Und 
doch hatte der Freiherr sie niemals zur Ver­
trauten seiner wirtschaftlichen Nöte gemacht.

Über die Bohlen der Heidegger Zugbrücke 
donnerten Nossehufe. Gottlob! Frau Christa 
atmete auf, im ersten Schlitten, der heranklin- 
g.'lte, fassen ihre Lieben: Gatt«, Sohn und 
Bruder.

I n  der Hall« erklang gleich darauf laute», 
fröhliches Stimmengewirr, dann verstummte 
alles für ein« Weile, die Jäger machten Toilett» 
zu Tisch. Im  nächstem Moment muhten die 
Gräfin Suhr und Pastors eintreffen.

„Schau mal nach, Jsa, ob Anton in der 
Halle ist. um den Gästen die Pelze abzunehmen," 
riaf Fvau Christa der Kleinen zu. die früher 
als ihr Schwesterchen mit dem Anlegen eine» 
neuen WeihnachtsNeides fertig geworden war.

Jsa trippelte in ihren weichen gelben Schuh- 
chcn in die Halle, aber dort lag nur Karo» 
Vaters halbblinder Hühnerhund, der das Ena- 
dWbrot erhielt und sich seinen Kaminplatz in der 
Halle nicht nehmen liess.

(Fortsetzung folgt.)



wird eine Wonne fü r den künftigen Bildhauer sein. 
Unsere Vildhauerregel, einen Heroen und Helden 
m it 14 Kopflängen zu bilden, einen Fürsten m it 12, 
einen Bürgermeister m it 10, aber einen Bauern 
m it 6 Kopflängen auszustatten, um den Eindruck 
zu erzielen, fä llt hier fo rt; hier sind genug Kopf­
längen vorhanden."

Doch fragte ich: „W ie soll man den Feld­
marschall fassen, ihn bilden? Wie soll man diese 
Eigantenkämpfe^ die sich über so endlose Steppen, 
durch ungeheures Land, unwegsame Wälder, in  
endlosen Linien formieren und zusammendrängen, 
zu Geschichtswerken, Panoramen, Schlachten- 
gemälden, Monumenten gestalten? — Wie kann 
man diesem Heros Hindenburg auch durch die 
Kunst Unsterblichkeit geben?" — Die hohe, blonde 
Frau stand sinnend vor m ir, aus ihren edlen Zügen 
leuchtete es: „D ie Kunst kann den Feldmarschall 
nur groß und voll erfassen, wenn sie ihn als Geist 
aus den masurischen Seen aufsteigen läßt," erw i­
derte sie. „W e it dehnt sich die Fläche in  Dümmer, 
und ein Schemenheer der geschlagenen Feinde 
weicht in  die Wogen, in  die schwarzen Gründe 
Rußlands zurück. E in Seher müßte der Geschichts- 
schreiber, ein Dichter der Künstler sein. Doch 
warten w ir das Generalstabswerk ab," sagte sie 
lächelnd, „dies w ird uns schon das wahrhaftige 
B ild  dieser mächtigen Kämpfe und unserer großen 
Zeit geben." — A ls noch gerade schöne, große und 
neue Photographien des Generalfeldmarschalls 
gebracht wurden, überließ sie m ir die Auswahl 
derer, die ich am besten verwenden könnte. Mein 
Zug ging, und m it dankbarer und freudiger 
Empfindung, dies alles gesehen und gehört zu 
haben, verließ ich Hannover, meine Vaterstadt."

Uriegsliteratur.
„Meine Erlebnisse während des Krieges in 

Kamerun und in englischer Kriegsgefangenschaft."

Von Dr. G. V Z H r in g e r -S tu t tg a r t .  Verlag 
von L. Friederichsen L  Co. in Hamburg. Preis 
25 Psg. — Dr. W hringer hat am 30. Januar in  
der Abteilung Hamburg der deutschen Kolonial- 
gesellschaft einen Vortrag gehalten über die Be­
handlung, welche den Deutschen in  den Kolonien 
seitens Englands widerfahren ist. Der Vortrag hat 
einen solchen Eindruck gemacht, daß der Vorstand 
des Kolonialvereins Hamburg es für geboten er­
achtet hat, ihn im Druck erscheinen zu lassen. Das

Zeitschriften- und Bücherschau.
„ H o c h la n d " ,  In h a lt  des Märzhestes: D ie sittliche 

Berechtigung und Bedeutung des Krieges. Bon Univ.- 
Pro?. D r. August Messer. - -  Das Weltkabeluetz. Von 
Univ.-Pros. D r. A . Meister. —  Haus Elderfiug. Noman 
von Ilse  v. Stach. —  Zwischen den Gräben. Gedicht von 
Heinz Schewe. - -  Deutsche Kulturpolüik im Ira k  (Baby- 
lon ien . Von Univ.-Pros. D r. M a rtin  Hartmattn. —  Die 
irische Frage. Von Privatdozettt D r. A^ W irty . — Eng­
lands Laudungssurcht. Bon Pros. D r. P au l Holzham'en. 
— Der Krieg als Wissenschaft und als Kunst. Von 
F irm in  Coar. -  Kleine Bausteine: Ausblicke Dentingcrs 
in Zeit und Zuknn t. Von Privaldozent D r. M ax Ettlinger 
Eine Geschichte der Befreiungskriege. Von U niv.-P i of. D r. 
M a rtin  Spähn. —  K rit k: H rmann Loens. Von H. 
Nordeck. —  Hochland-Echo: Religiöse Znknnstssorgen. 
E in polnischer Messianist als Wahrsager der „westl. 
Z ivilisation". — Rundschau- Kriegsbetrachtnng. Der 
Unterseebootkrieg gegen England. Avenarins-Svitteler. 
Berliner Theater. Unser Einspruch gegen Wedekind. —  
Unsere Kunstbeilagen.

W ie  m a n  s e i n e  L i e b e s g a b e n  am besten 
packt, was die F rau von der Kreditbeschaffung in der 
jetzigen Kriegszeit wissen muß, wie die D iä t n"rr verwundete 
Soldaten zu sein hat, welche Erbjenjvrten man zweck­

mäßigerweise anbaut, diese urrd noch manche andere 
Fragen werden in der neuesten Nummer von „ F ü r s  
H a u s "  von sachlich gebildeten M itarbeitern besprochen. 
Daneben gibt es noch mancherlei anderes, z. B . B ilder 
von den Kriegsschauplätzen nach Photographien, m it E r. 
Läuterungen versehen, die neuesten Damen- und Kinder­
moden nebst Handarbeiten, einen höchst spannenden Kriegs­
roman von H. Courths-Mahler, Novellen, Küchenzettel, 
eine Kinder-Beilage usw., sodaß die deutsche Frau und 
Fam ilie iu „F ü rs  Haus" alles vereinigt hat, was ihr 
zu lesen Freude macht und nützlich ist. Eine Bestellung 
auf dieses beliebte B la tt ist daher zu Beginn des neuen 
Vierteljahres bestens zu empfehlen; sie stellt sich aus 
vierteljährlich l.95  Mk., m it Schnittmusterbogen 2,60 Mk. 
Der Ansang des Romans „D ie  Kriegsbrant" w ird allen 
neuen Beziehern auf Wunsch ko ren rei nachgeliefert.

M a n n i g f a l t i g e s .
( G r o t z f e u e r  i n  T e g e l . )  Auf  dem 

Terra in  der Humboldmühle AktiengHellschafl 
in, Teg-sl, d:ren Hauptsitz sich ia  B e rlin . M onbi- 
jouplatz 11 befindet, brach M ittwoch morgen 
gegen 5,30 Uhr in den Kellnrimmlichkeiten der 
Mahlmüihle e in Feuer aus. welches das ganze 
E bäud-e bis auf die Umfassungsmauern zer­
störte. Der Betrieb mutzte vollständig einge­
stellt werden. An den Ablös chungs- M d  Aus 
räumungsaribeitein beteiligten sich neben der 
Tegler Feuerrohr auch d ir Feuerwehren der 
umliegenden Ortschaften von der Borsigaktien- 
Eeis 'llschaft aus B  r l in .  Der Brand wurde etwa 
gegen 10 Uhr vormittags gelöscht. Die Speicher 
Wd die MaschinewgrLäuds sind unversehrt g?- 
blieb u, eben'o die großen Vorräte an Getreide 
und Mehl. Der Schaden isi s-hr erheblich. Im

Jahre 1912 isi die M ühle bereits einmal nie- 
dergebrannnt und auf das Modernste wilder 
ausgebaut worden. Die Entstehungsursache des 
Brandes ist noch nicht klargestellt.

( B e s t r a f u n g e n  i n  B r o t s a c h e n . )  
Wegen Verstöße gegen die Verordnungen des 
Bundesrats betr. Brotgetreide. B ro t und Mehl 
standen dieser Tage 30 Bäcker. Bäckerfrauen und 
Brotverkäufer vor dem Schöffengericht in 
K ö l n .  Der Vorsitzer gab'zur Urteilsbegrün­
dung die Grundsätze kund, von denen aus die 
Angoklagen zu beurteilen wären. E r hob 
hervor, datz im  Hinblick auf den ganzen Ernst 
der kriegswirtschaftlichen Verhältnisse die 
strenge Befolgung der gegebenen Vorschriften 
erzwungen werden muffen. Das Gericht habe 
zu Milderungsgründen nur ausnahmsweise 
Veranlassung, hauptsächlich für Strafta ten der 
ersten Tage nach dem Inkra fttre ten  der bezüg­
lichem Verordnungen. Eiine härtere Strafe- 
muffe besonders dann verhängt werden, wenn 
es sich um Vergehen handle, die nach den ersten 
Gerichtsentscheidungen begangen worden sind. 
Schärfere Ahndung müsse im Gegensatz zu for­
malen Verstößen solche treffen, die aus Kozp 
kurrenzrücksichten erfolgen. Rückfällige Vergehen 
aber erheischen besonders hohe und direkte 
Freiheitsstrafen. D ie Gewerbetreibenden 
sollten bestrebt sein, den anderen Bevölkerungs- 
kreisen m it gutem Beispiel voran zu gehen, 
indem sie die Vorschriften genau innehalten, die 
zum Nutzen der Allgemeinheit erlassen worden 
wären.

i m  Q E d n s o L l i  u n c k

d s s k b s w s N r l !

I n  der MrLL'tr». »'scheu
Aonkurssacho werden die Massenbe- 
stände, bestehend aus:

Flügeln, Fantasies, S troh- 
borten, Blumen, Feder» 
und modernen Friih jahrs- 
hiilen,

zu ganz billigen Preisen ausverkauft.
ÄI.

Konkursverwalter.

S S G S S S G T S S T S S S S S O E O O «
6 —12 wöchentliche Kurse in

erteilt Damen, die ihre eigene Garderobe 
arbeiten und modernen Schnitt erlernen 
wollen,

Flli» SvMedevvr,
DarnenschneiderrneZr'ler, Gerberstr. 23.
V S S S G V S S S S S S V S H S S S G G S

Mk 5-1 5 r  vv /

zum Färben und Pressen,

Federn aller Art
zum Reinigen. Färben und Kräuseln

nimmt an
I I r n n r r  Mellienstraße 86.

Das neue
kmril-

!l!
ist erschienen.

Zu haben bei
C u l t u s  Q r o s s e r ,

W äjchö-Attsjratjm rgs-Geschijst, 
Elisabethstrane )8._______

Einzelne G läser S iück 8V Ps.
I»  Ware, genau zentriert. DN" N ur bei

b .  S l b k k e l b s u e r ,
Brektestraße 46. 1 Treppe (am Alt- 
________ städtischen Markt.)__________

Brannschweiger

Gemüse-Konserven 
und Kompott-Früchte

zu haben bei
Zül«A rr iL L ttn  O o l i n ,  Schillerstraße 3.

K i i M
gibt ob

Thor«er Brotfabrik,
G. m b. H.

Jeden Posten Wachs
kauft kilTIKO

8kl M j  WlmM
Nr G u i t a r r e  (Zitherspielen)? Ange­
bote mit Preisangabe unter Z ). ^   ̂
an die Geschäftsstelle der , Presse".

Verkänser.
mehrere Jahre in Kantinen lätig, sucht

L'^r«!LS?S'K'--

0 L s t - ,  L U e e -  » I IS  L i e r d L u m e ,
K o n ife re n , k iesen unck llrc ib e s rp f ls n r s n .  h

L .  R a i L L s  L  8o d n ,  k r a u s t  ( N a n Z L g ) ,  Z
öaum Le liu ien . Z

...... L s m e n  ers tk lass ig  un ä  koeßkeim sakiZ . —- .......

3000 neue Kreuzhacke»,
m il S tie l, ä Mk. 2.50,

3M iikiie vjickn mil Ltitl, 5V iitiie rismik Karrkil
und sonstige Baugeräie besonders billig, auch in kleineren P  , en verkäufl..

Angehöre unter 8 .  1 4 6  an I l u r r s v i i s t e i n  L  'V o t i e r ' ,  
A .-G ., K ön igsberg  i. P r .

stellt ein bei gutem Lohn
Gaswerk Thor». 

MlerlehrliW
stellt ein IL  8 v 1 » N N n ^ .

M a le rm e is te r. Bromberoerstraße 26.

Zuge. SeUe W .
deren M ann im Feloe gefallen, sucht von 
sofort oder l .  A p ril Stellung in einem 
Kolonialwarengeschäft; seidige ist in solchem 
zwei Jahre tätig gewesen, eventt. auch 
Stelle in vornehmem Hanse.

Angebote unter LI 3 5 2  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse" er beten.

A ti'llc iliu liik ild ti'

Suche von sofort einen tüchtigen, 
nüchternen

W E m .
d l a x  K i r s o d , "  ,
____________A r g c u i u l . _______

A t .  W Ä W M
auf große Stücke kann fofort eintreten.

Cutmerstraße 28

Tücht. Tischlergesellen
stellt sofort ein

r8 v i, i  ückkei». TischLermeister.

Friiemlleljilse
sofort gesucht.

Gerechtestraße.

Zimmergesellen, 
MlM. WÜ 

3i « l W «
werden sofort eingestellt

G s k A k k  l i ^ o k n ,
Baugewerüsmeifter. Tborn 3.

stellt ein

M t G  K S S H k ,
Ban- nnd .siunilschlosserei,

___  Brückenstratze 22.

NdelllliSer LUsbursche
kann sofort eintreten. Paulmerstruße 2.

Suche von sofort einen m llilärfreien

Mann
unter 20 Jahren als A rb e ite r. Ange­
bote unter 4^. 3 5 1  an die Geschäf s- 
stelle der „Presse".________

Suche für meinen Neubau, Eiisabethstr.- 
Ecke, euren uw rläsfigerr. verheirateten

Portier,
welcher d.e Zentralheizung nnd Reinigung 
zu versehen hat.

L u s t s v  U S U s r ,
__________ T llo r tt. Breueurane 6.

Einen

stellt sofort ein 

_____________Sealerjtratze 26.

zum !. A p ril gesucht 
Meldungen Elisabethstraße 2l), 1, vor­

mittags^______________

Znarbeiterinnen 
und Lehrdamen

können sich sofort melden.

Zum 1. A pril d. Js . w ird auf ein 
R ittergut in Weslpreuhcn sauberes, ge- 
wandtes

StllbeliMchen
geiucht. das glanzplälten kann

Meldungen mit GehaUS'ordernng. 
näheren Angaben und Zengnisabschriiten 
unter 3 5 6  an die Gefchästsftelle der 
„Presse" erveten.

Cmvseble W irtin  nnd Stubenmädchen 
aus Guter. Suche Köchin, Stubenmäd­
chen nnd Mädchen für alles

LttLL H L rrx rrrn s iL S , 
gewerbsmäßige S te lle rw erm ittls rln , 

Thoru, Kalharinenstraße 12.

Helft unseren Verwundeten im Felde!

G e l d  - s -  W tk l ik
llcs zkiitiifs -lls iiilltts  iits Prkiisf.L lfiiSts-Vkttiiis vs»! Rsttii Km iz

Genehmigt für garrz Preußen.

zieh»»» am L»., L1„ LL. und SZ. Atzril ISIS
in  Berlin im Z  ehungssaale der königl. General.Lotterie.Direktion.

17 851 Geldgewinne im  Gesamtbeträge von

soo ooo e»sek
bar ohne Abzug zahlbar. "AN 

G e w i n n p l a n :
I  H a u p t g e w in n  . . . . . .  1 0 V  ÜVÜ M a r k ,
1 H a u p t g e w in n  . . . . . .  5 0  0 0 0  M a r k ,
1 H a u p t g e w in n  . . . . . .  3 0  0 3 0  M a r k ,
1 H a u p t g e w in n  . . . . . .  2 0  0 0 0  M a r k ,

H a u p t g e w i n n .........................................  1 0  0 0 0  M a r k ,
4 Gewinne zu je 5000 
20 Gewinne zu je 1000 
60 G winne zu je 500 
300 Gewinne zu je 100 
802 Gewinne zu je 50

Mark --- 
Mark - -  
M ark ----- 
Mark --- 
Mark --- 
Mark -----

2 0  0 8 0  M a r k ,  
2 0  0 0 0  M a r k ,  
3 0  8 0 0  M a r k ,
3 9  0 0 8  M a r k ,
4 0  1 0 0  M a r k ,  

2 4 9  9 0 0  M a r k .
Porto
Nach.

16 660 Gewinne zu je 15

S - i W c h m S  M  W s  « 5  3 L
nähme 20 Psg. teurer.

Bestellungen erfolgen am besten auf dem Abschnitt einer Prstanweisung, die 
bis zu ö Mark nur 10 Psg. koflet und sicherer als ein einfacher B iie f ist.

D o m b ro w s k i, könilfl. pmss. LöttttittiMhiiitt.
Thorn, Breitest, aße 2, Fernsprecher 1036.

HausWiiiiMiiie
Lsierbitz.

Am 2 0 . A p r i l  beginnt der neue

Sommerlehrgang
Ln unserer HanSstaltungsschule 

Oltcrbitz, 51r. Briefen W pr.,
und endet M itte  September 1015 

Aufnahme finden erwachsene Töchter 
deutscher Landwirte und, falls der 
Platz es gestattet, auch junge M äd­
chen anderer Stände.

Das Schulgeld beträgt 40 M ark 
monatlich --- 200 M ark für den Lehr­
gang, einschließlich Wohnung und Kost.

Nähere Anslnust erteilt die V or­
steherin, Fränlem r .  8v!,ainv«ru, zur­
zeit Scherprugen bei Sobbowitz, oder 
die Landwirtschaitskammer für die 
Provinz Westprenßen. ________

2-Zimmerwohmmgen
zu vermieten. Bäckerstraße 3.

W U  W W W
M vennie en. Brnckenuraße 22.

tbiiijiii!ilijsiii»itllslc
Habe in »keinem Hanse

Wkil.lMIWsllW
1. od 2 E l 6 Zimmer n. Zlib.. bald od. 
später zn vermieten. L n u s rü  L o b n e rt.

1 Laden
m it Wohnung, passend für jedes Ge­
schäft, vorn l.  4 15 zu vermieten

Eopvernüusstr. 21.
Ein im  Verrieb befindlicher

Laden
ür Vorkoiigeschäst. F ilia le oder dergl. 

»ttit -  Zinunern und Küche an tüchtigen 
Menschen vom 1. 4. !5. Bromberger- 
str. l08a, zu vermieten. Näheres daselbst 
beim V izew irt

Ia lobilr.rße 7. l Treppe, 7 A m m e r  mit 
reichlichem Zubehör und elektrischer Be­
leuchtung von fofort oder 1. A p ril zu 
vermieten.

K0 S M 7 n s r .
Große herrschaftliche

Wohnungen
6 Zimmer mit reichlichem Zubehör in 
der 1. nnd 2. Stiege zu vermieten.

NarvusKsmus, K.m.b.H.
Altstadt. M a lk t 5. neben Artnshof

W . Mmlll M
eine sreundUche Wohnung. 6 Z  mmer 
nnd reichlicher Zubehör, zum 1. A pril 
zu vermieten.
- Zu  erfragen Altstädtischer M arkt 20, 2.

Wohnung
von 6 Zinunern nebst reichlichem Znbe- 
hör, Boderilraße 6. Hochstart., für Ge- 
ichästszwecke und Privatwohnung geeig- 
nel, zum l. A p ril d. Js. preiswert zu 
vermieten. Zu erfragen 
___________ Brückenstraße 5, 1 Treppe.

mit Zubehör für 860 M ark vom 1 .4  15 
zu vermieten. Cappernikus tr. 39. 2.

Vom 1. April d. Js. sind zu vermie en 
eine

z- ii. eine 1-SiinmMMnm
nut Zubehör, im Vorder- bezw. Hof- 
gebäude;

Mime » M in e
für Warenlager. Zugang von der Aatha- 
rinenstraße. Rüderes in der
6 . oom d i-o w sk i'sch en  B n ch d rn cke rc i

T b o r ii.  Kalharinenuratze 4.

Wohnung
per 1. 4 19 l 5 zn vermieten.

Neustadt. M a rk t 23. 1. Etage.

in der Breiteflraße. für Bürozwecke ge­
eignet. zum 1. Ju li d. Js. zu vermieten. 

Näheres bei «
Gerberstratze 33s35.

Wohnnug,
2 Ziinm er und Küche, 1. E i., nach der 
Straße gelegen, vom 1. 1. zu vermieten.

Katharinenstratze 12.

Eine Wohnung,
2. Etage, von 4 Z im m e rn , Balkon nnd 
allein Zubehör, vom 1. 4. !5 zu ver­
mieten. Talstraße 30.

k s M i i i i k l lS s l la s f k  HZ.
vorne 4 Treppen, Htube, Küche und 
Kammel. hell. aom 1. 4. !5 zu vermieten. 
Mouatiich !5 Mark. Zu e>fragen 
______ Heilige -eiststraße 12, Pntzgeschäft.

Wohnungen
D chttM r. N . hompt.. 7 Zimkn. u. Garten, 
Schtttjtrane 13. 2. Eloge 5 Zimmer, 
B achejtr. 17. 3 Et.. 6 Zimmer.

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör. Gas- und elekir. Lichtanlage 
von fofort oder später zu vermieten..

Auf Wunsch für erstere 2 Wohnungen 
Pserdettall und Wagenremise.

<4. Fiicherstraße 59.

Wohnung,
Schulstraße 15. 3 Etage. 3 Zimmer M it 
reichltchem Zubehör, "von sofort oder 
später zu vermieten.

« .  « o p p - . A 't .  Fischerstraße 59.

Wohnung,
PorMratze -'S. 3. 3 Zimmer m it rel»>- 
Zubehör. Badestnbe und Mädchenkammer, 
lowie Gas ,lnd elektr. Lichtanlagen, vom 
l.  4. oder später zu vermieten.

Fischerstraße SS.

HttrslliasMe Holmuuji
von 5 Zimmern. Badezimmer. Müdchett- 
kammer und elektrischem Licht, reichlichem 
Zubehör, Brombergerftraße 82, von so­
gleich zu vermieten.

Coppennkusstr. ^

Versetznngshalber
von sofort oder 1. 4.15 4-Zimmerwohnung 
mit Bad und elekir. Licht zu vermieten- 

I I .  I I ,L i° t .« I .  W aldsttaße3tt

Wohnnng,
3 Etage, eventl. möbliert, fofort zu ver­
mieten. Culmerstraße 12.

N äheres beim W -rt.________________

M W lM k W m e l Z » W « K Ä K
rc., sogleich oder später zu vernlieten.

Mettienstr. 112. vart.. Unk»:

0
sonnige 3-Zittunerpaterrewobnnng 
niit Bad Mädchenstule und allen moo. 
Einrichtlmgen, sogleich oder später zu ver­
nlieten. Ferner: 1 Gartenwolmung von 
2 Zimmern und Küche vom 1. 4. 10. 
Näheres beim V izew irt « r » IK  daselbst, 
im Hinlerhause.

f f m lM i lh t  W i n m t M l i i i W
vom I. 4. !5 zu vermieten. Hofstr. ^

3- ll»S I-Ziiiiiiiklinslfiiiing ,
mit Gas und reicht. Zubehör vom 1. 4.10 
z i vrrnrieten. Königstr.

Klit kinpf. SOIkliiiiikfiiikiisllNi
mit Beauisichlignng der Schnlarbetten. 
Zu erfr. in der Gefchästsst. der „Presse -


